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Ejinen besondtt'en Sdunack der DeutBchen Wein-AuBsteUiiog 
zu Paris bildeten drei Wandgemälde von W. MtiUer-Schoenefeld* 
Das erste, eine Allegorie auf den Wein, ffOirte einen baeohisolieiL 
Beigen um eine mit Trauben und Weinlaub geschmllckte Heime 
des Baccbus yor'); das sweite stellte naoJi den Ornamenten d« 
weiter unten zu besprechenden Neumagener Stdnfunde des Trierer 
Museums Weinbau und Weinhandel an der mittleren Mosel um 
etwa 160 n. Ohr.'), das dritte Karl den Grossen und die Benediktiner 
als Förderer des Weinbaus in Franken') dar. In wie weit die 
Datierung des zweiten Gemäldes auf Richtigkeit Anspruch erheben 
kaani seil im folgenden uniersucht werden. 

Capitel L 

Naehrlchten der Alten Uber den WelaliMi in Oallien» 

Die Kachrichten, welche sich bei den Alten über den Weinbau 
in Gallien finden, sind Ton DttntzeH) zusammengestellt; sie weisen 
uns zunächst auf die Geschichte der Stadt Massalia hin. Diese Stadt 
wurde bekanntlich schon um das Jahr 600 von den Phokäem gegründet. 
Der Platz, an der ligurischen Küste etwa fünf geographische Mdlen 
Ton der östlichen ELhonemündung entfernt gelegen, der zweileilos 
schon lange vor der Niederlassung der PhokSer als Anlegeplatz 
diente, ist ron den Grfindem mit grosser Umsicht ausgewählt^ denn 
die Stadt hat einen Ton Höhen eingeschlossenen, sicheren Hafen, 
der den Anschwemmungen des Bhoneflusses nicht ausgesetzt ist 
Diesem selbst aber ist sie so nahef dass die Einwohner den 
ausgezeichneten Handelsw^ nach dem Norden, den der Strom 
durch sein Thal und das seiner Nebenflüsse darbietet und der sich 

•) abgebildet: Sonder - Katalog der Ausstellung Deutscher Weine. 
Expogition Inteniatiosftle i Pkria 1900, rot Seite 81. 

«) ahg. vor Seite 23. 

») abg. vor S -11. vgl. aucli Einleitang S. II. 

*) .Tahrhb. des Voreins von Altertumsfreunden im Rheinland II (1843) 
9 flg. Ich werde für diese Zeitschrift, jetzt Bonner Jahrbücher genannt, , 
fnnerhin die AbkSnniig fi, J. uiwendnu * - 
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auf der linken Seite dee Moselthales bis zur Nordsee fortsetete*), 
brautzen konnten. Auf diesem müssen sie schon sehr früh 

Wein nach Goltien importiert haben, denn wenn Plato*) berichtet, 
dass die Selten ungemischten Wein tranken, so kann dieser doch 
wohl nur von Massalia aus zu ihnen gebracht sein, da der römische 
Weinbau su Platoa Zeit noch sehr wenig entwickelt war und sidi 
nur auf die Herstellung des notwendigen Haustrunkes besdirSnkte*). 
Daher haben sich die Binwohner von Massalia selbst jedenfalls 
schon sehr frfth mit dem Weinbau besch&ftigt, denn die Umgegend der 
Stadt hat kein fruchtbares Ackerlajid und der dürftige Boden eignet 
sich nur zum Öl- und Weinbau^) Wann jedoch die Einführung des 
Weinbaues in Massalia stattgefunden hat und auf welche Weise, 
ob die Phokäer den Weinstock mitgebracht oder aus ihrer Heimat 
bezogen haben, eine Meinung Brückners*), die Düntzer mit Unrecht 
als gänzlich unwahrscheinlich bezeichnet, oder ob sie den Weinstock 
bei ihrer Einwanderung wildwachsend vorfanden, was nach den 
Erörterungen de Candolle's') und besonders neuerdings Englera^ 
nicht unwahrscheinlich ist, und das ihnen bekannte Gewächs in 
Kultur nahmen, diese Frage läset sich nicht endgültig entscheiden*). 

») Busolt. Grioch. Gesch. P 433 flg. Fütz. Eid- und Völkerkunde T, 
657. Kirchhoff. LäDderkunde von Europa 11, 1, 114 flg. Drooke. Die Eifel, 
heraiMg. K. OSppera. 8. 188. B. J. 96/97. 8. 94. 

«) legg T, p. 687. 

vgl mein Programm über den Weinbau dar Romer. p. 7. 

*) Busolt P 434. Strahn IV, 179 Meineke. 

*) historia reipublicae MasBiiiensium. Güttingen 1826 S. 3Ö. 

•) Dw UrtpnuDg derEultnrpllatiien nbert. t. E. Ckrase ^t«nL wiMenMih. 
Bibliothek LXIV) 286 11g. 

'') zu Hehn. Eulturpiflaimn und Haustiere ^ 85 flg. 

*) v^l. meine Ausführungen a. a. 0. 4 fl^'. Da neuerdings die Ann nlnne, 
dasa die Heimat der Aher im nördlichen Eurupa und nicht in den Steppen 
Anei» wa rachen sei, imni«r mehr Anhänger gewinnt und mit guten Gründen 
gestützt ist, 10 ist du dort Gesagte entspreekend m modificiereD. (vgl. H. Hirt. 

Die Urheimat und die • Wanderung der Indot^crmanen In Hetfcners Geogr. 
Zeitschr. I, i\g. A. Hedin</< r. Die Urheimat der Germanen Neue Jahrbb. 
für d. klaes. Altert. 2. Jahrg. 1899. 662 tig. Beck. Der Urmensch. Basel. 
1899). 44 flg. 0. Schräder. Reallexikon der indugerman. Altertumskunde. 
Strassbu^ 1901. s. v. ürheimRi) Hi^maoh muss der italische Weinbau als 
ganz autochthon angeselien wwden; die Rebe war wildwachsend in Itali»>n wie 
überhaujit dfti Miitrlmeerländern heimisch und wurde von den einwandernden 
IndosfpiTiiaueu zum Kniturtrrwiicbs erhoben. Ebenso Huben auch wahrscheinlich 
die dründer vou Massalia den Weinstock bei ilirer Einwanderung wildwachsend 
vorgefunden und in Pflege genommeUi wie sie dies schon ans ibrer Heimat 
• Jrewobnt waren. 
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Was den Wein Von Massalia selbst angeht, so war er nach Athenaeus^) 
naXog' oUyoq y^vtrai, Tia%v^<, ea^adi^q^ d. h. dick und mastig 
oder markig, etwa wie die Weine, die in Dentachland am Kaiser^ 
atnbl wachsen*). Von Massalia ans kam dann die Kenntnis vom 
Weinbau zu den OaUierh*), und zwar verhrisitete er sich znnftchst 
an der Bhone und in der provinda Narbonensis*), während er den 
Qbrigen Teilen Galliens unbekannt blieb*). Doch kann die Yer- 
breitang erst während der Kaiserzeit einen grösser«! Umfang 
angenommen haben, denn da in Italien der Efimerban immer 
geringeren Ertrag ergeben hatte, hatte man sich schon seit Oatos 
Zeit immer mehr auf den Öl- und Weinbau verlegt Die Haupt* 
Importländer für öl und Wein waren aber ohne Frage die trans- 
alpinischen. Provinzen, weil diese Artikel in den Ostprovinzen seit 
niidenklicher Zeit in einer Menge, die den Oonsum weit übertraf, 
erzeugt wurden, und weil die Gallier, besonders der Adel, don 
Weingenuss sehr ergeben waren^) und auch die starken Weine, wie 
sie Italien in seinen edlen Marken erzeugte, sehr liebten.^) Des« 
wegen untersagte gegen Ende dor Republik*) der römische Senat 
diesen Provinzen den Wein- und Ölbau, um dieses Absatzgebiet 
für die Erzeugnisse der Latifimdien seiner Mitglieder nicht zu ver- 
lieren*). Als jedoch im Laufe des ersten Jh. nach Ghhsti Geb;, 

>) I, 4P, p. 27. 

*) ygl. auoh Plin. XIT, 6 § 68: Bfanime Lnna p&lmam habet, Ligariae 
Genna. Inter Pyrenaeum Alpesque Masiiiia gemioo SRpore, qnrado et oondiendit 

aliii pinguius t^icfiiit. ipiod vocat sucosum 

') Wenn dit's von Justin. XLIII, 42, (vg!. auch Macroh. Sonin. Scip. 
II, 10 § 8) d. h VOD PompeiuB Trogus autidrücklich bezeugt wird, so beruht 
diese Nachricht natnrlich ebemo auf Kombination wie mandbe ähnliche. 

«) Strabo IV, 1, 178. 

■■'J Varro de r. r. I, 7, 8: in Gallia tranaalpina, intus ad Rhenum cum 
excrcitum dHcerom. aliquot repiones accessi, nh\ nt-c vitis nec oloa nec potna 
oascereotur, ubi agros stercorarent Candida fossicia creta cet., dazu Mommseo. 
B. 0. nF, 228 Anm 8 und V* 99. Die Dentttitg, welche K H Eoeh. Bericht 
fiber d^n XIII. Deutschen Weinbsa-Congress in Maina, Sept. 1894 p. 81 , nach 
Stcininger. Geschichte der Travirer 217 dieser Stelle giebt, ist schon deshalb 
unmöglich, weil die Olive immer auf rla« südlicho OhdUen beschränkt gewesen ist. 

6) Athen. IV, 36, p. 152. Diod. V, 26. 

Cic pro Fonteio IV: Gallos post haeo dilutius esse potoros, quod illi 
venenom esse arbitrabantar. Hommsai. B. O. II, 898 flg. 

^) Anders, dodi wohl unrichtig, Mommsen. K G. II, 160. Am i 

^ Set'ck. Geschii.'hte des UTitcrg-angs der autiken Welt. 371. Cic 
de rt!p. IJJ, 9, 16: nos vcro iustiBainü homines, qui transalpinas geutes oleam 
et vitem serere non siuitnus, quo pluris sint nostra oliveta noatraeqae vineae. 
Mooimsen. B. O. IP 160. 39«. 
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abgesehen Ton den berflhmten Lagen, der Weinbau in Italien mehr 
und mehr zurückgingt), gewann er in Gallien weiteren Umfuig auch 
Aber die unmittelbare Umgegend von Massalia hinaus. So berichtet 
Plinins*), dass der Wein Ton Baeterrae*) in der ITäbe Ton Narbo 
geschätzt gewesen sei; die übrigen Weine des narbonensisohen 
GaUiens dagegen wurden Tielfach gefälscht*}. So sogen naoh 
Plinius") die Vocontier im narbonensischen Gallien einen Yon Natur 
süssen Wein, indem sie die Traube länger am Stock liessen, nach- 
dem sie den Stiel ttmgedreht, dadurch also den Saltzufluss unter- 
brochen hatten, oder indem sie die Kebe bis zum Mark einschnitten 
oder die Trauben auf Zieg^ oder Horden trockneten. Sie erzeugten 
auf diese Weise eine Art natürliober oder künstlicher Trockenbeere. 
Genau ebenso werden noch jetzt die südfranzösischen Süss- und 
Likörweine, die Biresaltes, Frontignan und Lunel, hergestellt^). 
Und wie man jetzt zur Herstellung dieser Weine nur bestimmte 
Traubensorten verwendet, den Muskatelleri Mnskatalexandrinw u. a., 
so benutzte man auch schon damals nur die vitis helvennaca zu 
diesem Zwecke, die wahrscheinlich ähnliche Eigenschaften gehabt 
hat wie die genannten Traubensorten. In Alba Helvia^) gab es 
einen Weinstock*), der an einem Tage abblühte und deshalb sicher 
Ertrag gab. Er wurde vitis oarbunica genannt^) und zu des Plinius 
Zeit in der ganzen Provinz angepflanzt. Ausserdem erwähnt Plinius 
noch aus der provincia Narbonensis den Wein von Vienna im 
Lande der AUobroger^'^'), der einen natürliclien Pechgeschmack hatte. 
Hierdurch wurde er sehr berühmt, so dass aucli anderer Wein unter 
seinem Namen verkauft wurde^^). Die Stelle des Plinius lautet 
ganz : iam iuventa vitis per se in Tino picem resipiens, Viennensem 

1) Seeek 871 flg., wo anch die GrSnde erörtert rind. 

2) XIV, 6, § 68. 

') Bezierg vgl. Mommsen III, 553 

*) de reiiquis in Narbonensi genitid adseverare uou est, quuniam ofHcinam 
eius rei fecere tiugaentis famo utinamque qod et herbis ac mcdicaminibus 
BOxii«. qoippe etiun «loe mereator «apbrem ooloremqae adulterot. 

») XIV, 9, 83. 84. 

«) Hamm. Das WeinbucK. 3. Aufl., bcarb. von A. V. Babo. 818 flg. 

') An dor Rhone nördlich von Arausio. 
8) Plia. XiV, 3, 43. 

•) So der Yatioanns 8881 (D) statfe der Yulgata, „Narbomea*^. 
u>) Flin. XIV, 1, 18. 2, 86. 
W) Hart, Xni, 107: 

haec de vitifera veniase pieata ViPuna 
No dubites, miait Romulus ipse mihL 
Vgl. anob Flui. symp. V, 8, 1. 
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agrum nobilitans Tabumo Sotanoqoe et EUiiioo generibus; non 
pndem ba«€ nünstrato atque Yergili ratis aetate incognita, a enras 
obita nonaginia agnntur aniut» Dieser Weinstock von Vienna war 
demnach Yergil nooh anbekaant (er ivird in der That Georg. II» 
91 flg. bei Att&fthlang der Bebsorten nidit erw&hnt), und man 
kann aus den Worten des Fünins schlieseen, dass erst seit kurzer 
Zeit der Weinbau im Lande der AUobioger rationeU betrieben 
wurde. Von ITckert^)i Hehn, Koch u. a. wird die angefahrte Stelle 
so gelesen: Yiennensem agrum uobilitans, Aryerno Sequanoque 
et Helvioo generibos non pridem illostrata — und demnacSi schon 
rar Zeit des Pünins Weinbau in der Anvergne und im Gebiet der 
Sequaner angenommen. Diese Lesart ist jedoch nicht handschriftlich 
beglaubigt; für Ar^emo hshen cod. Yaticanus u. Paris. 1 u. 2 
abumo, für Seqnano et Helvico die besseren Mss. sotanoque et 
eUinco. Daher schreibt Detlefsen Taburao Sotanoque et Ellinco 
genmbus; es sind damit AV« insorten ans der Gegend von Vienna 
bezeichnet, vennuthch nach den Namen der in der N&he liegenden 
Ortedulten. 

Ausserdem wurde im südlichen Gallien in Aquitanien Wein 
gebaut und zwar im Lande der Bituriger, im heutigen Medoc. Die 
Biturigae vites werden wiederholt bei Columella erwähnt^ und zur 
zweiten Klasse gerechnet; ihr Anbau wird von ihm wegen ihrer 
Ergiebigkeit und Widerstandsfähigkeit empfohlen, ebenso von Plinius') 

Es war also nach den sonstigen Nachrichten und nach den 
Angaben des Plinius in der zweiten Hälfte des ersten Jahrliunderts 
der Weinbau in Gallien in der Umgegend von Massalia, in der 
provincia Narbonensis, den Sitzen der Biturigei- und dem Thal der 
Rhone bis tut Stadt Vienna im Gebiete der AUobroger verbreitet; 
die Nacliricht ühei- den Wein von Vienna rechtfertigt jedoch die 
Annahme, das» die Kultur im Fortschreiten begritVcn war. Nun 
braucht mau nur die weitläuüge Abhandlung, die Plinius im vier- 
zehnten Buch über den Wein giebt, zu lesen, um zu erkennen, dass 
er mit dem Gegenstande durchaus vertraut war und ihn ©ingehend 
und erschöpfend behandelt hat. Dazu kommt, dass ihm die in 
Frage kommenden Gegenden m liallien und am Rhein infolge seines 
Militärdienstes in Deutscliiand*} genau bekannt waren. Wir sind 
daher wohl zu der Amiahme berechtigt, dass zu seiner Zeit der 

1) DOntser. a. a. 0. 12. 

^ r. r. m, 2,19. 2,28. 7,1. ^,\. 21,3. 

«) XIV, 2,Ü7 vgl. auch Isidor. XVU, 6,22. 

«) Plin. ep. 3, 6, 4. n. h. XVI, 1, 2. II, 58, 160. 
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Weinbau ' th^tsächlicih in Gkdlien auf die oben genannten Ghebiete 
beschränkt ^sntf wenn auGh die Tendenz zu weiterer Ansbrotong 
▼orbwnden war, daae also von Knsammenhängendem Weinbau an 
der Hösel und am Rhein /in dieser Zeit noch nicht die .Rede 
sein kann. 

Eine schwere Gefahr drohte nicht nur der "Weitelverbreitung 
des Weinbaues, sondern auch dem schon bestehenden Weinbau der 
Provinzen durch die Domitian zugeschriebene Verordnung, dass in 
Italien keine neuen Weinberge angelegt werden sollten, in den 
Provinzen aber der grösste Teil umgehauen werden sollte. ^ Auch 
diese Verordnung wurde wohl durch die italische Handelsconcurrenz 
veranlasst, denn dass der von Sueton angegebene Grund nicht der 
wirkliche gewesen sein kann, ergiebt sich schon daraus, dass die 
meisten Weinberge, besonders die HUgellagen, zum Anbau von 
6Fetrmde wenig geeignet sind. Sie beweist allerdings einersettSi 
dass man in Italien den Weinban wieder eifriger betrifllMSi hattet 
und 80 zu einer Ueberprodnktion gekommen war'); andrerseits t^m 
auch, dass der Weinbau in Gkdlien, welches das Hauptabsatzgebiet 
f^r die italischen Weine war^), eine weitere Yerbreitung gefunden 
hatte und somit dieses Land fftr den Import nicht mehr so in 
Frage kam wie früher, wie wir es auch heute eileben, dass über- 
seeische Absatzgebiete verloren gehen, weil dort eine selbstftndige 
Industrie entstanden ist. Die Verordnung wurde nach Fhilostratos 
wieder rOckgftngig gemacht und kam auch sonst nach Sueton nicht 
zur Ausfillirung; sie dürfte also ausser einer Torftbergehenden Be- 
unruhigung weiter keine nachteiligen Folgen filr den, Weinbau ge- 
habt haben. 



1) Saet. Dom. 7 ad rammam quondiim nlwrtateiii vini, fraroenti vero 

inopiam exiBtimans nimio vineanim studio neglegi arya^ edixit, nequis in Italia 
novellaret utque in provinciis vioeta Rucciderontur, relieti uln plurimum dimidiii 
parte; nec exequi rem persevcravit, vgl. auch cap. 14. Stat. silv. IV, 3, 11 — 12: 
qui caatae Oereri diu uegata reddit iugera sobnasque tcrras. Philoatr. vit. 
ApolL VI, 4» ▼. toph. I, 21, VI, p. 38 Kayier. 

') Seeck a. a. 0. geht zu weit, weuD er dies auf den Einfloss des viel 
gelaaenon Buohes Golamellaa aarOekfaiut. Oeataigrarte' Produktion kano nur 

durch gesteigerten Marktbegehr henroi|[erufeii werden RotlViertus. Zur 
Geschichte der a<frar. Entwickelunsj Roms unter d. Kaisern* Jafarbb. für Natioaal- 
ökomnnie und Statistik. II (1864) 214 Hg. 

ä) Momrnsen. V, 99. Seeck. 872. Kudbertus 219 Änm. 

*) Vgl. oben und was Monunsen V, 99 Uber die Kmporien Arles und 
Lyon sagt. ... ». ■ 
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Im 2. Jh. Wühl schon unter Trajan und Hadrian ) wurde der 
limes Transrhenanus erbaut; vor den Besitzungen der Römer am 
linken Rheinufer hreitete sicli am rechten Kheinufer gleichsam ein 
Glacis aus, welches ihnen auf lange Zeit Ruhe und Sicherheit vor 
feindlichen Einfällen gewährte und Gelegenheit zu ungestörter Ent- 
wickelung zu höchster Blüte bot'). Diese hat denn auch statt- 
gefanden. Vielleicht nirgends, sagt Mommsen^), sind gleich zahl- 
reiohe imd gleich prftditige Landh&nser gsnni Vorscliein gekoatmeii 
wie in QftUien, vor allen Dingen im Osten GkJlieiis, am Khem und 
seinen Znflfissen^). Jn diese Zeit der Buhe und fiKehn^eit ist die 
Weiterentwioldung und Weiterverbreitung des Weinbaoes, einer 
Kultur, die ihrem Wesen nach nur bei geordneten und ünedHchen 
ZnstSnden gedeihen kann, zn setzen; in dieser Zeit wird die Bebe 
auch im beljgtschen Gallien an der Mosel wie in den übrigen tinks- 
rheimscfaen Besitzungen der Börner, besonders im Elsass und in der 
PEbIs, wo die Anbaabedingungra nodi viel gfinstiger sind« angej^arnzi 
sein. Wir sind in diesem Punkte also anderer Ansicht als DOntser, 
der meinty es sei schwer zu entscheiden, ob damals im nördlichen 
Gallien und besonders an der Mosel Weinbau getrieben wurde, 
während er die Annahme, dass man sich in dieser Zeit in den 
techtsriieiniscben Besitsungen der Bomer schon mit Aer Anpflanzung 
der Bebe befasst habe, ganz zurückweist, wenn auch schon damals 
Veteranen Landstriche in diesen Gegenden zugewiesen seien*). In 
letzterem Punkte stimmt ihm Hehn^) bei und beruft sich auf Bod- 

>) Hommseii V, U1. 

^ SteioiQ^er a. a. 0. 202 flg. Auf die p. 218 iDgeführte SolmuMtell« 
braucht wegen der vf»rk(^hrten A noctzung' der Tiphenszeit des Sulinus und seiner 
bekannten Abhängigkeit von Plioius hier nicht weiter eingegangen zu werden. 

») Ä. G. V, 97. 

4) Man Imraeht aur die Bonner Jehrbb., in denen fut in jedem Heft 
von neuen Funden berichtet wird, durchziuciien, um diese Angabe bestStigt >a 
finden; ich verweise, um nur cinifre Beispiele anziiführen, auf die sogenannten 
Hermen von Welschbilli;/ vgl. Hettner. Die röniisclien Steindenkmaler des 
Provinzialmuseuma za Trier 251 Hg; auf die reiclieu Schaue dm Trierer und 
Bonner Pnmntitlmu«euins; anf die sablreicfaen Funde, welohe aogar aof den 
nnwirtUchen Hohen und in den schwer eugVi^ohen Tbülom der Bifel and dee 
Hunsruoks gemacht sind, von anderem, was weiter unten genauer besprochen 
werden wird, zu geschweigen. Vgl. aooh Boos. Qeeobiohte der rheiniaehen 
Städtekoltur. S. 13 flg. 

*) DOntaer a. a. 0. 16, Ander» Mone. Uxgesohidhte des badisdiea 
Landes. Karinrahe 1846. I, 6^—66, deseen Behauptungen jedoch viellkch 
reine Fhantasiegebilde sind, vgl K. v. Beoker, Geschichte des badiächea 
Landes zur Zeit der Römer. Karisrahe 1876 and die Becension B. .1. LVIII, 186 Üg. 

•> "72. 
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manii. Bheingauisolie Alterillmer 893: „Wir setzen unVedmldioh 
die Ursprünge des Weinbanes im westUchen Ehemgaue auf den 
Zeitraum der austrasischen Begienmg des Merovingischen EOnig- 
Btammes." Bevor wir nnswe abweichende Ansicht begrUndeiii müssen 
wir noch die Stellen betrachten, an dmn Ton späteren römischen 
Schriftetellem über Weinbau berichtet wird. Schon im Anfange 
des 3. Jh., besonders unter und seit CaraGaUa (196 — 317) worden 
die rheinischen Besitzungen der Bömer bis tief nach G-allien hinein 
Tielfacb dmeh räuberische BinfSJle deutscher Stämme Terwüstet^), 
so dass an Weiterrerbrmtnng des Weinbaues in dieser Zeit kaum 
SU denk^ ist. Erst dem Kaiser Probus (376 — 383) gelang . eS| 
grosse Erfolge über die Gtermanen zn erringen und ^e Ruhe und 
Sicherheit an den Grenzen wieder herzustellen. Dann, heissi es 
bei Aurel. Victor*), hielt er seine Legionen zu friedlichen Be- 
schäftigungen an. Er liess durch sie Gallien, Pannonien und die 
Höhen der Moser mit Wein bepflanzen^). Ganz anders lautet die 
Nachricht bei Vopiso. Prob. 18: Gallis omnibus et Hispanüs ac 
Britannüs hinc permisit, ut vites habwent vinumque confioerent. 
Ipso Almam montem^) in Illyrico oiroa Sinniuxn militari manu 
fossoni lecta vite consevit. Auf Grand dieser Stellen findet man 
nun in den Weinbüchem und Geschichtsdarstellungen die Notiz, dass 
als Begründer des Weinbaues wie in Ungarn, so auch im nordlichen 
Gallien und besonders an der Mosel und am Rhein der Kaiser Probus 
anzusehen sei. So ist er trotz seiner kurzen Kegierungszeit (276 — 282) 
gewissermasseu zum Weinheihgen und Weinmärtyrer geworden'). 

1) Düntzer a. a. 0. 16. Steioinger 209 % Booa. S. 69 flg. 

•) de Caes. 37. cd. PichlmajT. 

*) Probum in Illyrico factum accepere ingenii belli soieotia exercitandisque 
Tftrift miUtibw ao dmanda iuTentate prope HamulMlem altenim. Namque ui 
ille oleis Afiicae plenqne per legiopea, quarum otinm rejpablioae ac ductoriboa 
Buspectum rebatur, eodem modo bie OaDiam Pannoniaaqtto at Moasorani coUes 

vinetia replevit. 

*) Gebirg(;zug iu Fannonia inferior, die heutige Fruzaka gora mit den 
Anhöhen bei Karlowitz a. d. Donau, noch jetzt weinberiihmi. Pauli- Wissowa. 
Bealane. s. Hamm. Weinbuoli. 887. 

*) Vgl. z. B. Mommscn. R. G. V, 99: Der Weinbau scheint durch Jabr- 
hundcrtf auf dio XarborienHis und das süilliclic Aquitatiien l)eHchriuikt ge- 
blieben zu Hein; von gallischen Weiiiou kennt die bes^tere Zeit nur den allo- 
brogischen und dt-n biturigischen, nach unserer Redeweise den Burgunder uud 
dem Bordeaux Ent ala die Zügel dea Reiohea.den ^nden der Italiener enip 
fielen, im Xiaofa dea 8. 3h , Kndwte aieb diea, nnd Kaiaer Prohns gab endlich 
den Provinzialen den Weinbau frei. Wahrscheinlich erst infolge dessen hat 
die Rebe festen Fuss f^cfasst an der Seine wie an der Mosel. Vgl. auch: das 
Weinland Elsass. Strassburg 1879. 2. a. t. a. 
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Diese AnffiuBmig ist jedoch ab irrtOmHoli zu bezeichneD, denn die 
Tradition, welche die Einfthrung des Weinbaaee an der Mosel dem 
Kaiser Probos zuschreibt, ist, wie schon Lamprecht^) bemerkt, durch 
nichts begründet. Zunächst hat schon Dflntzer nadkgewies^i, dass 
die Stelle des Yopiscns auf die Kaisergesohichte des Aurelius Victor 
znrilolEgehtr und dass die Worte von »nnum sane soiendnm est« bis 
znr AnfÜhnmg des Triumphes cap. 19 eine yom Epitomator aus 
anderen Quellen eingeschobene Bemerkung sind^. Denn abgesehen 
von allen anderen Ghrfinden, die Dflntzer anführt, konnte von einer 
BSrlanbnis des Kaisers, in den ProTinsen Wein zu pflanzen, gaimcht 
die Bede sein, da T<m einem bestehenden Verbot auss^ der oben 
erörterten Verordnung des Domitian, von der auch in den Bechts- 
quellen nirgends etwas zu finden ist'), garnicht gesproch«i werden 
kann. Denn Gallien hat immerfort seinen Wein gezogen, ebenso 
Spanien — Weinbau in Baetica, wo jetzt die weltberühmten Weine 
Yon Xerez und Malaga wachsen, wird ausdrücklich von Columella, 
der bekanntlich aus Gades stammte, erwähnt und beschrieben^); 
er ist natürlich schon von den Karti^agem eingeführt, denn Magos 
Buch handelte auch vom Weinbau, wie die Anführung im Quellen- 
▼erzdchnis des 14. Buches des Plinius zeigt — in Britannien aber 
wild im Altertum ebenso wenig wie jetzt Wein in irgendwie nennens- 
wertem Umfange gewachsen sein^j, da das Klima hierfür nicht ge- 
eignet ist. Daraus folgt, dass die Notiz des Vopiscus direkt un- 
sinnig ist. ganz entsprechend der neuerdings mit guten Gründen 
gestützten Ansicht, dass die historia Augusta im Anfange des 5. Jh. 
von notorischen Fälscheni verfasst ist, deren Angaben, besonders 
wenn sie im Widerspruch mit zuverlässigen Nachrichten stehen, gar 
keinen Glauben verdienen"). Demnach ist nur die Notiz des Au- 
relius Victor zu Grunde zu legen, ..wonach der gegen die Soldaten 
strenge Probus in Gallien, Punnonien und Mösien seine Legionen 
auch zum Anlegen von Weinbergen anhielt'), wobei die Vermutung 

i) Deutschte Wirtschaftsleben im Mittelalter. I, 666. 

>) DüDteer a. a. O. 19 flg. B. J. VIU, 28 flg. 
DüiiCeer p. 16 Ajim. 56. 

4) y, 6, 16. TgL anch Varro. r. r. I, 8, 1. Ftin. XIV, 6, 71. 

^) Trotz Dfinizer 22. Anm. 73. 

Dessaa. Tiber Zeit und Persönliclikeit der scriptorcB bistoriac Aug^ustae. 
Hermee. XXIV (1889) 337 flg. 0. Seeck. Die Entstehungszeit der hietoria Augusta. 
J ahrbb. für kl. PhiioL 141 (1890). 609 flg Mommaen. Die scriptores hiatoriae Aagustae. 
Hermet. XXV, ÜSSÜg, Seeok. ZarEclitheilafrage der 0orii>torethwtoriaeAiigiistae. 
Bhein. Mus. 49 (1894) 208 flg. Handb. d. klass. Altertnmtw. VIII 8» «9. 

^ d. h. viale Tauieade aeiner Soldatea alt Eolonen aniiedelte. Booi. a. a. 
0. S. 72. 
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nahe liegt, auch die Legionen zwischen dem fi,hein und dem limes 
seien -zam Wöiupflaiizen angehalten worden^).'' Es ist ja bekannt, 
dasB die römisdieB Legiooen in Friedenszeiten stets zu Arbeiten, 
besonders zn Strassenbiuten, herangezogen wuiden; die Anlage 
von Weinbergen kam jetzt beBondere in' Frage, weil infolge der 
Plfiüderttngszüge und Yenrfistnngen der Germanen zwdfeDos eine 
grosse Menge dieser Kulturen znnial in Gallien zn Grande ge- 
gangen war und dadorch der Wehlstand des Landes eine schwere 
Wunde empfangen hatte. Von einer Begründung des nordgallischen 
W^nbaues durch Ftobus aber kann gamioht die Bede sein, denn 
seine ganze Begierungszeit dauerte nur sechs Jahre und gi^ ihm 
erst ganz zuletzt Masse, sidi mit Werken des Friedens zn be- 
schiftigen. Die Einführung des Weinbaues aber ist mit so vielen 
Schwierigkeiten verbunden und bringt natmgemäss so Tiele Fehl' 
schisse und Enttäuschungen, dass man viele Jahrzehnte rechnen 
mnss, ehe man von einer wirklich gedeihlichen Entwicklung desselben 
reden kann. 'Die Bodungszeit — soldie wäre bM den Nenanlagen 
des Prohns doch auch in Frage gekommen — umlbsst allein- jetzt 
an der Mosel 4 — 6 Jahre, während deren das Weinbergsareal brach 
liegen bleibt^ bis am Schluss der Periode eine tiefe Bajolung des 
Bodens stattfindet*). Dass aber die Bdmer bei Neuanlage von 
Weinbergen ebenso sorgfältig verfuhren, zeigen die Vorschriften 
Columellas.') Dann erst kann die Pflanzung beginnen, wobei na- 
türlich in einem ganz neuen Weinbaugebiete, wie es das Moselland 
gewesen wäre, -mrh noch längerf^ Tnlire verstrichen wären, bis man 
ans den zahheichen Rebsorten, die schon die Börner kannten"^); 
die für das Schiefei gebirge der Mosel geeigneten Arten heraus- 
gefunder hätte, da diese Bodenart sonst nirgends im romischen 
Weinbaugebiet vorkam. Nach der Setzung aber bedürfen die 
jungen Stöckr Scbnnung bis in das vierte Jahr, wo sie lialb tragen; 
erst das fünfte Jahr gilt als volles Krti-agsjahr^), Der Weinbau 
ist eben eine Kultur, die ganz alhuählich eindringt und sich langsam 
weiter au breitet, nicht aber durch flas l^^dikt eines Caesars von 
heute zw morgen eingetiihrt werden kmiii 

Andrerseits haben wir nun vom Enth- (hs dritten und Anfang 
des vierten Jahrhunderts bestimmte Nachrichten, weiche beweisen, 

■ s>.LMniics4)lit ft. ft. 0. I, 678. 

III, n flg. . : 

,. 4) Col. IIT. 2, 2i». ^ 
Laiuprecht a. u. O. 



Digitized by Google 



— 13 



das8 joni diese Zeit der ,WeiBbaa im . ttBrdlicben Glfll)ieQ .isohop: k 
hcdier. Blüte .Staad, - dass wir also nach jiem eben Ansgefährten 
mindestens . den Beginn des 3. Jahrb. als die Pwiode bejteichaen 
müssen, in welche- seine Anfänge zu setzen sind. In dem dritten 
Panegyricus zum liobe von Diodetians Mitregenten Maximianus 
Herculius'), der sidier jenseits der Alpen^) un^ zwar wahrscheinlich 
am Hoflager zu Trier im Jahre 391 gehalten wnrde*), sagt der 
Redner : rumpnnt horrea oonditae messes et tarnen cultura duplicator. 
ubi ßilvae faere, iam seges est: meteiulo et vindemiando deficimus 
— wir erliegen unter der Arbeit der Ernte und Weinlese*). Wenn 
diese Worte, wie anzunehmen ist, sich auf die Umg^end Triers 
beziehen, so ergiebt sich daraus, dass die Weinlese einen Haiiptteil 
der Erntearbei't in dieser Gegend ausmachte, dass also der Weinbau 
schon einen bedeutenden Umfang gehabt haben rauss. Dasselbe 
beweist eine andere Nachricht aus dem Jahre 297 für das nördliche 
Gallien. In der Kode des Eumenius für den Wiederaufbau der 
Mänianischen Schulen der Stadt Augustodunum, Autun am West- 
abhange der Gute d'or''). heisst es"): ita quidqnid olim fuerat 
tolerabilis soli, aut corruptum est paliidibus aut sentibus impeditum. 
quin etiam ipsc ille pagiis Archrignus'^) inani feritur invidia. puius 
infimo^) loco vitiuni cultura praecipua est: nam retro cetera 
silvis et rupibus invia securarum sunt cubilia bestiarum. — - ipsae 
denique vineae, quas mirantur ignari, ita vetustate senucrunt, 
ut culturam iam paene non sentiaot. radices enim vitiuni, (juarum 
iam nescimus aetatem, railies replicando congestac altitudinem 
debitam scrobibus excludunt et ipsam propagincni non abditani, 
sed ubiter tectam produnt imbn'hus eluendam et solibus jierureudam. 
nec possumui, ut Aqnitani.s aliisque jirovinciis familiäre est. novis 
vitibus löcum ubique metari, cum supra saxa perpetua sint, infra 
humilitas pruinosa. also : „die Weinberge selbst, welche Unkundige 
bewundem, sind durch Alter so entartet, dass sie für die Bearbeitung 
kaum noch empfönglich sind. Denn die durch tausendfache Ver- 
scbüngung zusammengefilzten Wurzeln der Weinstöcke, deren 

- • : _ 

Vi lieber ihn Seeok, Qetohiobte M flg. SohiUer.- Oeaobioht« der röm. 
iaiserzeit II, 23 flg. . ^ . . 

*) cap. 9. . .'_ o' 

^ Sohanx im Handb. f. kl. Alterttuntw. Vin, 3, IM. • 

*) Paoeg. ni, 15 Baehrens. 

^) Schanz, a. a. 0. 125 flg. für die AbfassungszAit p. ViH. - ' 
«) Paneg. VIII, 6, 

') vgL «u der ganjjen Stelle B. J. VIII, 24 flg. . 1 . . 

ao Coigectur t. Baehrena. < vi 
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Alter wir nicht mehr kennen, verhindern es, den Gruben die 
nötige Tiefe su geben, und geben die Setsreben, die nidit Ofdendtdi 
eingeBeiikt, sondem nnr oberfl&chlich bedeckt sind, preis, so dass 
sie durch Regengüsse heransgespült nnd dnreh SonnenbraD4 versengt 
werden/ Nim giebt es nnchweislicli an der Mosel BiesUngwein- 
berge, welche 80 Jahre nnd mehr alt sind nnd noch als tragbar 
beseichnet werden mfissen^). Ehe daher solche Zustände im Wein- 
berg eintreten, wie sie der Bhetor schildert, kann man, auch wenn 
man annimmt, dass er flbertreibt« nnbedenklidi einen langen Zeitraam, 
mindestens 100 Jahre, ansetzen. Wenn aber in dieser G^end der 
Weinbau schon lange Zeit bestand, so dürfen wir solches für die 
Bhein- und Moselgegenden nm so entschiedener Toranssetzen, als 
hier die Verhiltnisse viel günstiger sind"). 

Die Moselweinberge selbst besingt dann bekanntlich Ausonins, 
der Ton dem Kaiser Yalentinian 1. als Erzieher für den sechsjikhzigea 
Frinxen und Thronfolger Ghratian um 365 von Bordeaux nach Trier 
berufen wurde und dort seinen Aufenthalt nahm*)* Dass damals 
der Wembau an der Mosel in der höchsten Blüte stand, dass der 
HttSB mit seinen Hügeln und Beben, seinen Villen und Burgen 
seiner heimatlichen Garonne so ähnlich sah^), zeigen Terschiedene 
Stellen seines Gedichtes. Er erblickt von Neumagen aus die Mosel 
und schildert den Eindruck folgendennassen*): 

Acht d«« mateH miob an, ala mQi ich die sehimmenide Heimat 
Vor miri mein Bordeaux 1 darealbe liebli«^ Anbliek; 
Pridhtige Vfllen, wie dort, auf Ufers Hoben gegrondetj 
Hügel, wie dort, mit Beben nmgrünt, mid fimmdliebe Waeaar, 
Ijeiaes, sanftes Gemurmel der rahig fliessenden Mosel! 
Gnua dir, Strom! Glückselig Land, glückselige Menschen! 
Strom, des Höben bepflanzt mit des Bacchus duftender Gabe, 
Biaganm grünender Strom, dei Ufer mit BasMi bepflanst iaL 

1) Fr, W. Koch. Der Weinbau an der Moael nnd Saar. Trier 1881. p> 

*) vgl. auch Düntzer a. a 0. 2ß. 

■) Die Mosella des D. Magnus Ausonia», herausg. v. C. Hosius. Marburg. 
1884. p. 3. 

Honna 7» . ' 

•) Anson. Mos. 18 flu die üebenetntnff naob Heaad. Die ältesten 
Mosellieder. Bonn 1894. Von anderen Übersetznnpren nenne ich noch: Mosel- 
fredichk' des Äusunius u, P'ortunatua v. Eduard Böcking. B. J. VII Anhang- 
und die freie, aber gute Übersetzung von ViehofiF.JJ'^rier 1885, letstere m 
StmuttL 



Digitized by Google 



— 15 — 



Die Verse zeigen uns die Ufer der Mosel, wie wir sie noch 
jetzt sehen und wie sie jedem Moselwanderer bekannt sind : unten, 
wo Raum dazu vorhanden ist, Wiesen, aber wenig Ackerbau; an 
der Stelle der prächtigen Villen und Xiederlabaungen der Römer 
hochragende, malerische Burgruinen und freundliche Dörfer und 
Städtchen ; die den Fluss begleitenden Felsen und Hügel mit Beben 
bedeckt, deren Erzeugnis schon damals die Eigensdiaft hatte, 
wodurch noch jeist der echte Bhein- und Moaelwehi alle Wdne 
der Welt übertrjffi^ das unvergleichliche, kösttiche Bouquei 

Auch technische Hindemisse waren für die Anlagen römischer 
Zeit nicht vorhanden, während in fränkischer Zeit ein Rückschritt 
eintrat') und diejenigen Gegenden die Hauptsitze der Weinkultur 
wai-en, welche bei nicht allzu steilen Hügeln einen guten Sonnen- 
stand mit leichter Kultur ohne Terrassenbau vereinigen'). Für die 
Römer bestanden diese Beschiänkungen nicht. Das zeigen die 
Verse des Ausonius, in denen der Weinbau selbst beschrieben wird^) : 

Fessele lieber den Bchweifeiiden Blick uns die Gabe des Bacchus: 
Lasst uns zum Wcinlurs): geh'n, das ist ein erquicklicher Schauspiel! 
Bildete doch die Natur das (üehirp; liier wie ein Theater: 
Hoch ist der Kamm, sanft steigt er empor mit Kriimmuuji und £inachuitt, 
Felsen and sonnige Höhn, und alles bepflanzet mit Reben! 

Bis EU dem obenten Gipfel der schräg ansteigenden Bergwand 
G«h'a Tom Geitade der Mo«el bioviif die grünenden Banken. . 
FrShIidh iet bei der Arbeit du Volk, und geacbäftige Wiuer 
Machen sich bald zu thun anf der Höh' und bald an dem Abhaog; 
Nei^ebe« Bnfen ertSnt um die Wette. Da hemmt wohl der Wandrer 
Dmnten am Ufer den Sohritt» und er und der Schiffer im Kahne 
fljngen ein Spottlied wohl auf die Fanlen, das haUt an* dem Feiten 
Wieder, ana Wipfeln des Waldes nnd ans des Hasses Gewölb«*). 

Nachdem er dann das Treiben der Moselnixen, der Nymphen 
. und Satyrn geschildert hat» eine Stelle, die sich nie ein Gtedicht 
aks der Bokokozeit liest, fährt er fort*):* 



i| Drenke. Die EifeL 416. 

riamprecht I, 672. 
*) V. 152 flg. 

*) vg\ anch Bacmeister. Alemannische Wanderungen. Stuttgart. 1867. 1, 90. 
») 189 flg. 
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Ii«M«i Hl» lieber atHuna, was men darf: die beeohattetoi Berge, 
Die eieh epifgeln im leneliieiMlcii Strom, dam die ffiefieode Welle 
• Gleiob einer Laube dir soheiiii oad der Flnsa mii OrOn fibenogeiu . 
Weloh ein Farbaapi^ wenn der Abendstem nun beraaftleigl^ 
LSoger werden die Solintten, and Mosel ondBeffe Tmobmehen! 
• Seht, wie der Hügel yeradioben dort lehwimmt, wie zittert der Traube 
Sehemen^ kriatallener Hut entwBohst ein itrotiender Weinberg. 
Jeglieher Stodi ao klar, der Schiffer, er kSnnte eie iihlen*)i 
Der die Hcad durtdiflhrt in dem holagesimmerten Naoheo — 
Ifitten hindiireh, wo das Bild dea Hügela vcbwtmmt in dem Finne, 
So daat der Flnae rerwiidit die wiedergee^egelten Bilder. 

In der Folgezeit wird dann Weinbau in Gallien häuüger er- 
wähnt*); ähnlich wie Ausonius scliildert uns Venantius Fortunatus, 
der unter Siegbert I (561 — 575) von Metz nach der Pfalz der 
fränkischen Könige zu Andernach reiste, den Weinbau an der MoseF). 

Seht, wie die ateile Wand an dem hSohaten Gipfel hinanUimmt, 
Bia zu den Seemen m .gehn aoheint rie ^nns, aeliaiierlidL wild; - 
. . Aber nieht nutaloi iat daa ateinige Sdiiefergebt6<Ael, 

Bringt ea doch üppige Fmoht, trieft dooh der Felaeo von Wein. 

Schau nur, die HBgel aind alle geachmfi«^ mit grOnendem Laube, 

Und mit der Bebe Gerank apielet die fächelnde Laft. 

Sichtbar durch Marken begrenzt, zieht aufwärts Weinberg an Weinberif, 

Sorgsam in Zeilen gepflanzt, Ins zu der Stime des Bergs: 

Zwischen dem starrenden Fels des Winzera liebliche Pflanzung, 

Rötlicher^) Trauben Pracht zwischen dem graaen Qeatein!- 

Und wo die Honigffrüchte dem trocken Felsen entsprieaaen, 

Wo in dem Schiefergeröll lachende Trauben gedeih'n, 

Wo der rankende Wem an den kahlen Bergen hinanklinunt 

Und sein schattendes Laub trockene Halden umzieht, 

Schneidet die farbigen Beeren in fröhlicher Ernte der Winzer, 

Liest sie, wiihn nd er liiinjrt liooh an dem hängenden Fels. 

Augenweide mir pabat du genug und Weide den Lippen, 

Da ich dich schaute vont Kahn, liebliches Moselgefild! 

') Die üeberBetzung iat nicht panz richtig; wörtlich heisst es: Getäuscht 
(nämlich durch das Spiegelbild) zählt der SchiHer die grünenden Beben ^im 
Wasser) hinzu (zu denen auf den Höhen). Hosius p. 46. 

*) DOntaw p. 85 flg. 

^ Diintzer p. 80. Venant. Fortunat X, 9 navigio tno) t. 26 flg. 
üeberaetsnng nach Hesi^el. 

*) Jetzt wird an der Mose! ^>iir sehr wenig Kotwein gebaut. ¥. W. Kooh. 
Der Weinbau an der i)dosel '.^0. iiuniin. Weinbuch 141. 



Digitized by Google 



17 — 

• 



Die Stelle zeigt, dass ein uDinittelbarer ZasammeTiliaiig 

zwischen dem romischon und fränkischen Weinbau an der Mosel 
und ebenso ;nich wohl in den übrigen linksrheinisehen Gebieten 
anzunehmen ist, wenn auch natürlich infolge der Stürme der 
Völkerwanderiuif? das Wpinb(M<j<aroal abnahm und erst allmählich 
den früheren Umfang wieder gewann. 

Ans dm besprochenen Stellen sehliesst Düntzer, dass 
der Beg»nn des Weinbaues im nördlichen Teile Galliens und also 
auch an der Mosel auf die Hälfte des 3. Jh. zurückzuführen sei, 
dass dagegen am rechten Ufer des Rheins die Anpflanzung der 
Rebon erst in fränkischer Zeit begonnen habe. Wir sind dagegen 
durch Erwägun*:('ii, welcho wir nn die betreffenden Stellen geknüpft 
haben, zu dem Resultat ^H-laiiizt. (la>s man in der Zeit weiter hin- 
anf^ehen muss, dass jeilenfalls das Ende, vielleicht aber bclion der 
Anfang des 2. Jaluh. als die Zeit anziiselien ist, in welcher auch 
im ntirdlichen Gallien und an der Mosi 1 und >()niit ül)* rliaupt am 
linken Rbeinufer zusamnienbängender Weinbau bcgunnen hat. Dies 
wird für die Mosel durch neuere Ausgrabungen und dabei gemachte 
Funde bestätigt. 

Gapitel IL 

Die Funde tou Neuuiageu. 

Xeumagen, das alte NoviomagUB, war die erste an der 
Mosel gelegene Station oder mansio der von Trier über den Huns- 
rück nach Bingen und Mainz fährenden Bömerstrasse')- h^gt 
etwa 6 Stunden von Trier entfernt am rechten Mosel ufer in dem 
Winkel, welchen der Dhronbach mit der Mosel bildet. Eine Reise 
auf der genannten Strasse, von der noch zahli'eicbe. wohlerhaltene 
E«ste vorhanden sind^}, beschreibt Ausonius im Anfange der Moseila'): 

Ich iUx-rachritt i! r riKcli ii Nfjva Wog'eu 
Ikim IM(ir>feiizwifliciil. sali ««fHunenrl lüDgi 

Wie sicli der MRUorn iii-n.'i'lt:iulri' |{<ij;i.'ii 
So frisch iiiiiH altcrs^Taue Vincum schlang. 



>) Hcltner B. .T. LXIV, 100 tig. Rhein. Mus. N. F. XXW 1, 4^ Üg. 

^) Steininger a. a 0. 158 Schmi'H. Riuuerstr. im iiheinland. B. .1. 
XXXI, 170 flg. Zeit ihrer Erbaunng \IM C ) B. J. LXVUI, 8. vgl. auoh 
die betr Blätter der Geacralstahflkarte, bes. Seet. ft24. 

*) Uebersetaimg nach YUit<tS. 

% 
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Mein Weg durchzog uuu wald'gu liegiüncn, 
Wo keines Anbaus Spur den Blick ergetzt,*) 
Dumaiesus') dann, amatanrt von dürren Zonen, . 
Tabem»^ wo «iii Quell den Boden letzt, 
Sodami der Acker, wo SamuRten wolmen, 
Ali Pflamer jüngst auf diese FLur veraetit.*) 
Drauf iah ieh ao des Belgerlaodei Grenzen 
Die Frachtburg Oonstantimi Neiunageo glSnseni). 

Es gtand dort also um diese Zeit eine Hofburg des KaiserB 
GoDBtantin. Schon in fraheren Jahrhunderten sind in Neumagen 
viele Altertömer gefunden worden*), ehenso in den Jahrzehnten 
vor dem Hauptfnnd^. In den Jahren 1877/78 jedoch kam eine 
groBse Menge römisdier Sculpturen und Insohriften zum Yorscheini 
welche insgesamt f&r das rhdnisdie PronnziaJmusenm in Trier an- 
gekauft wurden, dort die Sftle 1—4 Mim und eine der hervor^ 



1) Doch vgl. B. J. 56/56. S. 92. 78. S. 242. 

Ileuti' der Lage nach Kirchberg, wäbr<»nd der Name auf das be- 
nachbarte Denzen übergegangen ist. B. J. IX, 186. Schmidt, a. a. 0. 187 Üg. 
Hoiiui ea Moi. 8. 

*) Walineli. daa Belginum der Pentingersclien Tafel nnd Aet Inaohrift 
G. J. Bb. 864. B. J. HI, 43 flg. Der Ort, wo jetst der log. Stumpfe Tum 
nördl. von Hinierath liegt, vgL die Generalitabakirte Seet. 624. Steiningw p. 
169» Hosius sa T» 8. 

*) Hosius zu V. 9. 

Die folgenden Vene: 

Purior hic campis aer Fhoebusque eereno 
Lumine purpureum roierat iam andm Olympuui ; 
Nee iiin eoniertii per mniua yincnla ramia 

Quaeritur exciusum viridi caligine oaelum; 

Sed liijiiidum iubar et rutilam visentibua aethram 

Libera perspioui non invidet aura diel 

lind eliarakteriitiieh für das VerhSltnii der Rdmer aar Natur. Jeder, der 

heute aus den kühk-n, schattigen Wäldern des Hunsrücks in das beisse, stickige 
Mosclthal kommt, wird unijjekehrt urteib u wie Ausonius. Aber die Römer 
batt<;n l'iir die Komanfik dos Wnld(»s überhaupt kein Verständnis. 

Hettnt'r. B. ,1. LXIV, 101 

») Vgl. a. J. vir, 47. Beim nahen Tritteuheiui XV 11, 221. ferner L/LI. 
S. 307. LXI, 187. 
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ragen Jsten Sehensw ürdigkeiti ii dieses Instituts bilden'). Man stiess 
nämlich in den Fundamenten einer Schiefermauer, des letzten sicht- 
baren bestes des einst hiutur der heutigen Pfarrkirche gelegenen 
Wittgenstein'schen Schlosses, der sog. Helenenbuig, auf ein römisches 
Relief Vun Aug. 1877 bis Aug. 1878 wurden eingehendere Nach- 
forschungen angestellt, wodurch zahlreiche Quadern aus Sandstein 
der Triasfonnation, wie er an der Mosel bei Trier, an der unteren 
Kyll und der Sauer gefunden wird'^), und aus feinem, gelbem Kalk- 
stein, wie er in der Gegend von Metz vorkommt, ans Licht gebracht 
wurden. Sie waren teils mit Skulpturen, teils mit Inschriften ver- 
sehen, teils reich architektonisch gegliedert und erwiesen sich als 
Teile von grossen Monumentalbauten. Infolge dieser Funde wurden 
auf Veranlassung des ProvinziaJmuseums 1884 und 85 weitere Nach- 
grabungen veranstaltet und dabei Befestigungen freigelegt, die nur 
der an der R5mierstrasse Trier-Bingen gelegenen mansio Noviomagus 
angehdren konnten*). Ausser den Befestigungen in Neumagen 
wurden 1886 und 89 aucb die OasteUe von Icorigium (Jünkerath) 
und Beda vicus ^ittburg) an der Bömerstrasse Trier-Eöln*) unter- 
sucht; diese Untersuchungen haben die völlige Ubereinstimmung 
dieser Anli^en mit der von Neumagen ergeben. Die Befest^ungen*) 
haben polygonalen Ghrundriss, welcher durch eine sehr starke Mauer 
gebildet wird; an jeder Ecke des Poljgons liegt ein grosser, weit 
vorspringender Rundturm, und zwar hatte Neumagen 14 Türme, 
Der Flächeninhalt beträgt in Neumagen 1 h 28 a. Jede Be- 
festigung hatte nur 2 Thore, durch welche die Bömerstrasse ein- 
und austrat. In Neumagen sdieinen sämtliche Türme Volltürme 
gewesen zu sein, sie dienten zur Aufstellung der Geschütze. Ein 
Graben war bei dem Castell von Neumagen wahrscheinlich nicht 
vorhanden. 



Leitner. Pöbrer durch das Provinzialmuseum ni THer. Trier 1897. 
1 flg. Hettner a a. 0 Id. Zu den rüni Altertümern von Trier und Um- 
gegend. Westd. Zeitöcbr. für Gesch und Kunst. X p. 209 flg. auch als 
Separatabzug. Tiier 1891. S. 76 flg. Id Die Ausgrabangea in Neumagen 
a. d. Moael im Jahre 1884. OonespoDdeozblati der deutiohen Qes. für An- 
thropologie. XVI (188rE) p. 49 flg. B J. 8>. S. 267. flg. 

*) Dranke. Die EifeL 180. 

') Hettner. Rom. Altert. V. Trier. Separatabs. 78. Pb«tOgr»plueii der 
wichtige t('i) Phasen der Ausgrabungen im Trierer Museum. 

SteininfTor 136 flg. Schmidt 1. a. 0. B. J. LXVII, 21. LXXVIU, 
7 flg. LXXIX, l flg. 

^) Pläne bei Hettoer. Separatabz. 77—79. 
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Die' ünterlago des Mauerwerks in Neumagen bestund aus einer 
Art. Betonschicht, die dadurch hfTj^estellt war, (Inss 10 — 40 cm 
grosse Moselkiesel dicht nebeneinander geleert und in den weichen 
Lehmboden tief eingestampft waren. Hierauf sind als Fundament 
grosse Quadern gesetzt, welche sämtlich aus dorn Abbruch römischer 
Grabmonumente gewonnen waren. ^) Erst über dieser Schicht erhebt 
sich das Mörtelmauerwerk, aus Schieferbruchsteinen der dortigen 
Gegend im Fbdigräten- oder Ährenverband, dem sog. opus spicatum, 
hergeetellt*). Zur Verkleidung sind teilweise besonders gut ge> 
brochene Schiefersteinei teilweise auch aus den Quadern der Ghrab* 
monumente surechtgeschlagene Steine vwwendet. In Jünkerath 
wurden nur in dem Fundament eines Turmes Skulptui-en gefunden, 
ebenso in Bittburg nur einige mit Skulpturen versehene und frflh^n 
Monumenten entnommene Quadern*) Offenbar wohnte auf der un- 
fruchtbaren Eifel eine spärlichere und ärmere Berölkernng als in 
Neumagen, die für die Buhestätten ihrer Toten nicht so grossen 
Auf wand machen konnte.' 

Der römische Ursprung dieser Befestigungen igt von Hettner 
a. a. O. überzeugend nachgewiesen: die St&tte Ton Jünkerath ist 
in nachr^ischer Zeit nicht mehr bewohnt worden und hat daher 
nur unsShlige Überreste und Funde aus römischer Zeit, nichts ans 
einer späteren Periode geliefert; in Bittburg kann sich jeder 
durch eigne Anschauung von dem römischen Ursprünge dieser Beste 
überzeugen, da dort streckenweise eine mittelalterliche Befestigung 
auf der römischen [erbaut ist.*) In Neumagen wurden römische 
Scherben sogar innerhalb des Mauerwerks und massenhaft unmittelbar 
danebttD gefunden.') Auch aus der Verwendung römischer Grab- 
monumente ist nach Hettner kein Bedenken gegen den römischen 
Ursprung zu entnehmen, man fand sie auch an der Mainzer Bömer- 
brücke und in einer grossen Anzahl französischer Stadtbefestigungen 
von zweifellos römischem ürspi-iinfi:e. Diese Verwendung hatte nach 
üettuer^) keineswegs in Jilile und dringlicher Gefahr ihren Gruud^), 

^) Die T^ge der Quadern veranBehanlichen . Photographieen im Trierer 
Muaenm. 

«) Haiidb. d. kl. Altertumsw. VI, 308. 
») IKttiK.T. Scparatabz. 8^. B3. 

Eifel-FüUrer, herauBg. VOD» VorsiUeudeu des Eifel vereius. Triei". 1893. 

p. iro üg 

" Hettner a a. 0 83. 

abweichend von Lelim rs Meinung 

') wie otwa bfim Bau der Tliciui-^tokleisflicii Mauorn Thuk. I, 98. 
Blüniner. Technologie u. Terminologie der Gewerbe und Künste III, l<iö. 
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dem widerspricht der sorgfältige und solide Bau der Befestigungeii, 
Man darf eben, wie Hettner mit Recht bemerkt, bei den Römern 
des ausgehenden 3. und 4. Jabrh. keine Achtung vor Kunstwerken 
vergangener Perioden erwarten; ausserdem werden von den beteiligten 
Familien in den wilden Zeiten, welche der Errichtung der Castelle 
vorausgingen, viele ausgestorben oder verzogen sein. Gorade die 
Gegend von Trier war ja in der zweiten Hälfte des 3. Jahrb., der 
Zeit der sog. 30 Tyrannen, des Postumus, Yictorinus, Marius und 
Tetricus und des gallischen Bauernkrieges, des sog. Bagauden- 
auf Standes'), in der grosse und kleine Räuberhaufen das ganze 
Land durchstreiften, iibcr-nll sengend und mordend, den wildesten 
Verheerungen au.sgesetzt. Diese Horden werden die reichen Neu- 
maget)er negotiatores sicherlich gebrandschatzt und viele dabei 
umgebracht haben. Die Grabmonumeute, welche beim Bau des 
Castells verschont wurden, «ind dann wohl im Mittelalter desto 
gründliclier zerstört'). Auch in unserer Zeit pflegt man auf Fried- 
höfe und ähidiche Stätten pietätvoller Verehrung, wenn es sich um 
im Allgemein Interesse notwendige Bauten handelt, keine Rücksicht 
zu nehmen; ebensowenig darf mau dies bei den Römern voraus- 
setzen, welche die bittere Not der Zeit zwang, die genannten 
Befeätigungswerke anzulegen, um die mit den mansiones verbundenen 
horrea vor Plünderung zu bewahren und den umwohnenden Baui i n 
bei den immer häutiger werdenden Ra,ubzügen und Einfällen der 
Germanen eine Zuflucht zu gewähren. Neumagen war ein besonders 
wichtiger strategischer Punkt, weil dort der Hauptarm^) der Römer- 
fitrasse aus dem Gebirge an die Mosel tiat und von dort eine 
Traverse über Ferres auf die Bömerstrasse Trier^Coblenz ftihrte. 
Die Entstehung dieses Castells unter Oonstantin steht durch die 
oben angeführten Verse des Ausonius fest. 

Die Sculpturen gehurten grösstenteils zu Grabmonumenten ; 
diese haben nach Hettners Meinung längs einer Strasse gestaiiden 
und zwar so, duss die Rückseite dem Hiigelzuge zugckelnt war, 
daher ist diese meist nur architektonisch gegliedert*). ,Sie hatten 



Stpminj,'er 220. B. J. XXII, 8 Pauli- WisBOwft. Kealencyd. b. v,. 
Bagaudae. Seeck. Gcscbichtp '23 Hg, . 

«) Hettner a a. 0. Dronkc. Die Eifei. 185. 

>) Der andere Arm führte vom UeideupüU über Büdlicher Brücke dii'ekt 
nmch Trier. Steininger 162 flg. vgl auch die 6«neMlstabikerte; er hatte mehr 
TerraiiwclLwierigkeiteD «u überwinden. 

*) Rhein. Mus. 36, 486. 
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eine gewisse Ähnlichkeit mit der belvannteii Tgeler Säule, welche 
das Familiengrab einer Tuchfabrikantenfamilie bildet und daher 
mit Darstellungen aus dem Tuchmacbergewerbe und dem Tuchhandel 
bedeckt ist.^ Hettner führt eine grosse Anzahl ähnlicher Monumente 
besonders ans Arlon an'), ich möchte noch hinzufügen die S&uie 
von Cussy in der Cote d'or') und den Grabstein eines pecuarias 
in Mainz*). Eine grosse Anzahl der Grabsteine von Neumagen ist 
nun mit Darstellungen versehen, welche sich auf den Weinbau und 
Weinhandel beziehen Zunächst sind auf vielen Weinrankeii und 
Weintrauben ornamental verwandt; besonders interessant ist ein 
grosser Quader, dessen eine Fläche ein "Rebeiimnament mit Vögeln 
und Trauben schmückt^). Der Stein trägt die Inschrift: 

L. SECVRIVS 

. . TVS. NEGOT(iator) 

Der Schnitt der Rebe auf dem Stein zeigt eine unverkennbare 
Ähnlichkeit mit dem noch heute an der Mosel üblichen. Wir sehen 
nämlich, wie zwei Stöcke an einem Pfahl in der Weise geschnitten 
und angeheftet sind, dass die Tragreben einen Bogen bilden. Noch 
jetzt werden gewöhnlich zwei Reben zu einem Satz oder Stock 
vereinigt, denen dann im fünften Jahre je ein BUgling angeschnitten 
wird^. So ergiebt sich eine Gestsli des StockeSi welche grosse 
Ähnlichkeit mit der anf der Neumagener Sknlptiir dargestellten hat 
Ähnlichkeit mit diesem Ornament hat &n anderes, das sidi auf 
einem 1836 in Trier in St Marien gefundenen Blocke befindet, der 
ebenfaUs zu einem Ghrabmonnment gehOrt und Darstellungen aus 
dem täglichen lieben enthält^. Zum Vergleich heranzuziehen ist 
auch ein Bfatronenstein^ aus Wollersbeim im £reise Düren*). Die 



>) Tgl. die Idttentor bei Müller. Hsndb. d. kl. Altertumsw. VI, 767. 

2) Rhein. Mus. 3Ö S. 437 flg. 

8) 13L'8pr. B. .1. Vlir, 1 flg. 

■») B. J. 74. 8, 24 flg. 

Abgebildet bei K. H- Koch. Museiweiu. Mainz, obae .fahr. 8. 12. 
0er». Berieht Uber den XIII. Weinbatt-Congreis. 1894. S. 85. im Trierer 
Uns. in Saal 4. 

•) F. W. Koch. Weinbau a. d. Mosel S. 49 flg. 

') Abgeb. bei Hettner. Die Römischen Steindenkmäler des Proviozial» 
museums zu Trier. 18ü3. S. III flg. im Trierer Museum No. 241. 

*) Über Matrooenateiiie M. Ihm. B. J. 88^ S. 1, C. ^edrichi. Matro- 
Damm monnmeiiia. Diae. Bonn. 1886. 

•i Beepr. B. J. S6. 8. 161 flg. 
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linke Seitenwand desselben ist verziert mit einem mit Blättern und 
Trauben versehenon Keben/woi'j, an dessen Fusse zwei grosse Vögel 
sich befinden, die unbtreitig der Familie der Sumpfvögel angehören. 
Wenn der Verfasser^) auf Grund der Nachrichten über Probus 
diesen Stein an das Ende des 3. Jahrh. setzt, so ist diese Datierung 
nach dem oben Erörterten hinfällig; der Stein kann schon viel 
früher entstanden sein. 

Was überhaupt die Erziehung der Wetnatöcke an der Mosel 
zur Römerzeit angeht, so waren natürlich Baumweingärten, arbusta, 
nicht vorhanden; diese sind immer auf Italien beschränkt geblieben. 

Es können vielmehr nur baumlose Weingiirtcn, vineae, in Frage 
kümmen. In der Regel wird in diesen die Erziehung am iugum 
angewandt sein, wie man sie noch jetzt in den Hügellagen in Piemont 
sieht; dieser ähnelt in Deutschland am meisten die sog. niedrige 
Rahmenerziehung, weiche besonders in der Pfalz ani^ewandt wird, 
(vineae iugatae.). In steileren Lagen und an Felsen mussten die 
Stöcke natürlich einzeln angepfählt werden ((luibus stat rectis vinea, 
dicuntur pedamenta Yarro. r. r. I, 8.), was jetzt an der Mosel die 
Regel ist'). Es gab bei den Alten auch Weinberge ohne Pfähle, 
so dass die Erde als Luger der Reben diente') oder nur die Trag- 
reben durch zwei Fuss lange Gabeln gestützt wurden*}. Der T'm- 
stand, dass diese Erziehung noch jetzt in einzelnen Gegenden üblich 
ist, wo schon zur Rönierzeit Weinbau getrieben wurde, vgl. die 
sog. Heckeuwiugerte in Munzingen a. d. Nahe-'), lässt vermuten, 
dass sie schon von den Römern hier und da in unserem Weinbau- 
gebiete angewandt wurde. 

Von den übrigen in Neuraagen gefundenen Monumenten 
bespreche ich im Anacbluss an Hettners Berichte nur diejenigen, 
welche für den Weinbau und Weinhandel besondere Bedeutung 
haben : 



*) des eben Hugi i'ülu'teii Artikels. 

') Über Erziehung des Weinstocke Varro r. r. 1, 8. Golam. IV, 17. 19. 
Plin. XVII, 21, \U &p. XIV, 1, 12 flg. Koch. W«mbaa. 44 flg. Hamm. 
Wembnch. 161. 

So in Spuüen, in Aftien ond auf der Ini^ PasdaterU, vgL die oben 
angef. Stellen. 

^ So in Italien bei den Beatinera. Varro a. a. 0. 

") Rhein. Antiquar. 2. Abt. Bd. 18. S. 866. Der Nahewein, von K« Voigts 
läader. Kreuznach. 1898. S. 44. 
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Xo. 743 (Inventarnummer dos Provinzialmuseum»'). Der 
Stein bildete einen Teil eines Giebelfeldeb ; dargestellt ist ein 
Faiiiilifciimahl. Aul dem gedeckten Tische stehen zwei längliche, 
reich ornamentierte Schüsseln, auf der Schübael rechts vom Beschauer 
liegen Weintrauben, links Nübse und Birnen oder Feigen, auf beiden 
Seiten des Tisch' s stellen Weidenkörbe, die mit denselben Obst- 
sorten gelullt sind. Hinter dem Tische liegen drei Männer auf 
einer Kline; demjenigen, der in der linken Ecke liegt, credenzt die 
links sitzende Hausfrau ein Glas. Es ist doch wohl anzunehmen, 
dass die Trauben, welche die Männer geniessen und die der an 
der Mosel heimische Künstler zur Darstellung bringt, auch an der 
Mosel gewaehsen sind, ebenso wie der Wein in den grossen, io 
StrohkGrben stehenden Mischkrügeu, aus deren kurzem Halse die 
Stiele der Schöpflöffel hervorragen-) ; sie gehören wahrscheinlich in 
die Ecke desselben Giebels. 

No. 33. Hochrelief. Auf einem Wagen liegt ein Pass, doch 
wohl ein Weinfass, auf jeder Seite mit 3 Schichten von je 2 und 
3 Reifen; es zeigt uns, wie die Weinhändler von Xeumagen den 
Wein zu Lande transi)ortiert haben, vgl. den noch jetzt an der 
Mosel üblichen Ausdruck „Fuder" für ein Stückfass Wein'). 

No. 968. Ein 1.30 in. breiter und langer Sandsteinblock, 
darauf als freie Skul|>turen vit r D.iüi m. hohe, bis zur Henkolhöhe 
mit Stroh umHochtene Weiiikrii[,'e (Dulien), je 2 in einer Jleihe. 
In der Mitte betindet sich der liest eines Aufsatzes, von Hettncr 
richtig als der liest einer Säule gedeutet, welche die Grabinst lirift 
des Vei stoi henen trug, der wohl auch ( in Weinhändler war. Hettnor 
zieht zum Vergleich das Monument 158 bei Wiltheim. Luxenil)urgiim 
Komanum. heran, auf dem '2 niiieliti^e Fässer dargestellt sind; 
zwischen den Fässern ein rechteckiger Block, dessen Vorderseite 
2 Männer zeigt, von denen der eine aus einer Flasche trinkt; 
vielleicht eine Weinprobe*^). 

Auf Weinhandel und Weinversand bezichen sich auch 2 andere 
Reliefs*); 1. Drei in Stroh verpackte Weinkrüge auf einem kreuz- 
beinigen Gestell, wohl einem Tisch, stehend, dabei eine sitzende 



1) Hettner. Rh. M. XXXVI, 444 flg. Lchner S. 6. B. J. Äi. S. 26». 
>| Jdt. No. 742. Hettoer. Bh. M. 445. 

») Kuch. Weinbau. 18». K J. 64. S. 104. Ucttner. Rh. M. 448. Ldhiier.6. 

*i Hettner. Rh. M 45:], E. .1. 104. L.'hnrr. .5. 

<) Lehuer. ä. 6. Hettuer. Cunespuudciublatt. S. 51. B. J. 84. S. 280. 
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lind eine stehende Figur. 2. Nach Lehner zu demselben Monument 
geliörig (im Saal 4 ties Trierer Museums): Der Hausherr (lebcns- 
grosser Kopf) liisst duren seine Diener die strohuinhüllten Krüge 
verpacken'). Auf derselben Platte ist eine senkrocht stehende 
Stange sichtbar, welche an der Spitze einen korburtigen, sich nach 
üben ei weitcrnden Aufsatz trägt, der mit schräg von unten nach 
oben und /war von rtchts nach links verlaufenden Windungen 
versehen ist, das ganze etwa einer Signalstange mit aufgezogenem 
Korbe, wie man sie an Anlegestellen von Schiffen verwendet, ver- 
gleichbar. Unterhalb des Aufsatzes ist um die Stange ein Seil 
geschlungen, welches wagerecht verläuft. Lehner bemerkt: „Die 
Stange mit Seil gehört vielleicht tVL dem Falirzeug" (von dem 
übrigens nichts sichtbar ist, das vielmehr nur vorausgesetzt wird), 
während sicli jetzt in Trier an dem Monnment die Bemerkung 
findet : „ Melleicht zu einer Weinpresse gehörig." Beide Deutungen 
scheinen mir sehr wenig einleuchtend. Die Stange ist vielmehr als 
am IJfer stehend zu denken; das wagerechte Seil verbindet sie mit 
einer entsprechenden Stange am anderen Ufer, es ist ein Fährseü, 
woran eine Fähre über den Fluss gezogen oder durch die Strömung 
getrieben wird, eine Seil&bre oder Ponte, wie sie noch jetzt an der 
Mosel gebräuchlich sind. Ihr Name deutet dai auf hin, dass sie 
sdion bei den Römern in Gebrauch waren. Da schräg g^enflber 
von Neumagen bei Ferres eine Traverse zur Bömerstrassis Trier- 
Goblonz führte, muss bei Neumagen eine Fähre vorhanden gewesen 
sein, welche die Verbindung herstellte. Wenn die Stange jedoch 
zu einem Schiff gehört, ist das Seil als Schleppseil zu deuten, womit 
das Schiff gegen den Strom gezogen wurde^). Eine ganz andere 
Erklärung giebt Hettner'*: „Auf den Weinhandel weist auch &a 
grosses Biclief hin, auf welciiem ein Mann unter Auisiclit des Haus- 
herrn eine thönernc Amphora mit einem Strohgeflecht umgiebt, 
welches den Wein gleichmässig vor (viilte wie Hitze schützen soll (?) 
(wohl vielmehr die x\mpliore vor Beschädigung); ein zweiter ist mit 
derselben Arbeit beschäftigt, scheint sich aber dieselbe durch An- 
wendung einer im einzelnen nicht recht verständlichen Mechanik 
zuerieieliterir . Nach meiner durch persönliche Anschauunggewonnonen 
Ansicht scheint niii diese Deutung unrnfiglich; abgesehen davon, 
dass bei ihr die Stange mit Seil ganz unerklärt bleibt, ist doch 

') Lehaer S. 6. 

^) Hosiue zii Aiipon. "Mos. 41. 

Con-espoudeiubl. ^S. 51. vgL B. J. 84. S. 
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schwerlich anzunehmen, dass der Hausherr die mechanische Arbeit 
des Uuiflechtens der Amphoren persönlich beaufsichtigt hat. Auf 
die Weinlese bezieht Hettner ein Monument Ko. 752, dessen 
linke Schmalseite den Oberkörper einer Tänzerin in schönem Hoch- 
relief zeigt. ^Sie ist mit einem ärmellosen Chiton, der auf den 
Schultern mit zwei Knöpfen zusammengehalten ist, bekleidet ; am 
rechten überarm trägt sie ein Armband; ein wallender Schleier ist 
um den rechten erhobenen Arm geschlagen, in der rechten Hand 
hält sie eine Weintraube^)." 

Von der grÖBsten Wichtigkeit sind endlich die Ntmunern 767 

und 768, welche als Geländer eines Grabmonuments anzusehen sind 
und durch ihre Originalität alle anderen Stücke übertreffen^). Es 
sind zwei Schiflfe, von denen wir zunächst das erste betrachten 
wollen'). Dieses Schiff besteht aus zwei aneinander passenden 
Sandsteinblöcken von 2,90 m Länge, 1.15 m Höhe und 'LfiO m Breite. 
Die Spitze des Schiffes ist als Fischkopf gebildet*), das Hinterteil 
war höher als das Vorderteil und wahrscheinlich mit einer Figur 
verseben. Am Bord sehen wir ein kreuz weis durchbrochenes Ge- 
länder''), darunter eine vorspringende jedenfalls bcweglirhe Vor- 
richtung, welche wohl geschlossen wurde, wenn die Kuder eingezogen 
waren. Das Schiff ist mit grossen Fässern belad(^n, an deren Enden 
wie bei dem oben erwähnten 2-3 Reifen erkennbar sind; besonders 
deutlicli sind vier lUifen an einem Bruchstück, welches im Museum, 
vom Besche^uer aus, rechts von den beiden Schiffen steht. Die 
Fässer haben eine etwas gedrungenere Form als die Fuderfässer, 
welche jetzt an der Mosel gebräuchlich sind, etwa wie die Wein- 
fässer, welche jetzt im Elsass und in Baden verwandt werden. Die 
Zahl der Ruder beträgt 22, die Zahl der Ruderer dagegen nnr 6, 
wohl weil kein Raum zur Anbringung von mehr Figuren vorhanden 
war. Vielleicht wurde auch die Zahl der Ruder zu ornamentalen 
Zwecken vermehrt, um die grosbeu Seitenflächen weniger einförmig 



1) Bb. M. 462 flg. vgl. Mich miter No. 8S. B. J. 64. S. 101. Lehner 
S. 8 11. 4. 

8) Hettner Rh. M. 4.55 flg. B. .T, 64. S. 104 L«bner. S. 4. £ooh. 
Moselwein. S 12 Roricht üb. d. Weinbau-Con^esB S. '64. 

^) Abgeb. üb. M. am Scliluss, auch als Photographie ia Trier erhältlich. 

*) wie 8. B ftnf der Trigameiiitle vgl. Froehner. U colonne Tnyane 
Parii 1872—1674 Tab 106. 

So auch hSufig auf der TrajamMe z. B. tab. 80. 67. 68. 69 n. öftere 
Band JV, tab. 13. 
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erschdnen zu lassen. Die Schiffer bew^n das SchifP, wie die 
Darstdliing der Wellen zeigt, dmch sogenanntes Krickeln stehend 
vorwärts'). Am Bug des Schiffes sitzt oder steht ein Mann, welcher 
die rechte Hand an das vordere Fase legt, um zu verhindern, dasa 
ee aus der La^e kommt und auf ihn zurollt; ein zweiter am Heck, 
der unter einem Schutzdache sitzend einen Bootshaken hält. Die 
Männer tragen Bfimtlich Vollbarte, deren Wachstum nicht darch 
das Scheermesser eingeschränkt scheint; sie sind mit der Tunica 
und darüber mit dem Sagum bekleidet, der Hais ist durch ein 
Halstuch geschützt. Die Rückseite des Schiffes ist der Vorderseite 
entsprechend gebildet, der Schiffer unter dem Srhutzdaeh h.ilt hier 
ein mächtiges Steuerruder. Das zweite Scliiff ist viel mehr ver- 
stümmelt als das erste, das Hinterteil und die Kopfe der meisten 
Schiffer fehlen. An diesem Schiffe ist besonders interessant der 
Steuermann-), „er sitzt fröhlich und schalkhaft lachend mit kleinen, 
zusammpT! gekniffenen Augen hinten im Ende des Schiffes unmittelbar 
neben einem mächtigen Fasse')*', als wollte er sagen, dass ein 
guter Tropfen in demselben enthalten sei. 

Ein drittes Schiffehen, im Museum neben den beiden vor- 
genannten aufgestellt, ist bei den Ausgraljungcn im .Jahre 1884 85 
gefunden; es ist ebenfalls mit Fässern beladen und wird von 
bärtigen Rudeiknechten vorwiuts bewegt; es ist kleiner und nicht 
SO gut gearbeitet wie die früher gefundenen Schiffe*). 

Die auf den Skulpturen dargestellten Leute sind offenbar 

Einheimische; sie haben nicht die scharfgcschnittenen Formen und 
Züge italienischer Gestalten, sondern es siml Leute von ;jfcdrungenem 
Körperbau und behäingem Ausselien mit vollen, wohlgenährten 
Gresichtern. Sie tragen mächtige, wenig ge})tlegte Vollbärte^), Kinn 
und Oberlippe bisweilen rasiert; die auf anderen Öculpturen dar- 
gestellte« Frauengestalten zeigen das germanische ovale Gesicht"). 
In allen Scenen des täglichen Lebens sind sie wie aui den Schiffen, 



SSbenw «nf der TnganMSule, vgl. die oben «ngefÜhrteii Stellen und 
tab. 71. 7S. 106. 112. 115. 117. 

2) Abgcb. bei Hottner Bh. M. Abbildg. 8. Koeh. Bericht. S. 84. 

8) Hettner. Rh. M. 456. 

•») Hettner. Corresponden/lihitt n\ co\. 2 B. .J. 84. S. 2tiO. 

*) Vielleicht lässt »ich die Barttracht für die Zeitbeatimmuug verwerten, 
da es erst seit Constantin Mode wurde, den Bark absolegen vgl. Sedk. I* 
Anbattg. H. 467. 

*) Hettner. Rh, HL 459. 
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80 auch auf den übrigen Skulpturen mit dem gallischen Sagum 
bald mit, bald ohne Cucullus, darunter mit der Tunica bekleidet. 
Die Männer tragen fast immer ein Haistuch wie noch heute unsere 
Bauern. Es sind also die Eingeborenen des Mosehiiales. in deren 
Leben und Treiben die Sculpturen uns einführen, nicht etwa ein- 
gewanderte Römer*). Wie Neumagen noch jetzt ziemlichen Wein- 
handel und Jitarken Weinbau besitzt, so muss ersteres in noch 
höherem Masse in der Zeit der Fall gewesen sein, wo diese Mo- 
numente errichtet wurden. In Neumagen war eine Gilde reicher 
Negotiatores ansässig; es waren nicht arme Leute, welche diese 
Bauten errichteten, sondern wohlhabende Weingiosshändler, deren 
Geschäftsverbindungen sich bis in die grossen WaiVeiiplätze am 
Rhein und bis in die Länder der Barharen erstreckten. Sie 
handelten nicht bloss mit dem Wein, der in strohumÜochtcncr Amphore 
aus Italien oder dem südlichen Gallien importiert wurde, sondern 
auch an der Mosel gedieh schon die Bebe, das zeigen die Trauben, 
welche bei dem Familienmahl verzehrt werden, und die Tiraube in 
der Hand des tanzenden Mädchens. Für den Weinbau wie den 
Weinhandel war NoTiomagos ein sehr geeigneter Ort; die Strasse 
über den Hunsrftck nach Bingen und Mainz sowie die Wasser' 
Strasse der Mosel vermittelten den Verkehr mit den grossen 
römischen Niederlassungen am Bhein, von wo aus zweifellos auch 
die Barbaren mit Wein versorgt wurd^. Stromaufwärts war Trier 
leicht zu erreichen und ebenso auf der Nebenstrasse aber Ferres 
die grossen Bömerstrassen, welche über die Eifel nach Ooblenz und 
Köln fahrten. Noch heute liegt Neumagen so recht im Mittelpunkt 
des Hauptweinbaugebietes der Mittelmosel: in nächster Nähe liegt 
Trittenheim, welches heute allein 400 Morgen Weinbergbesttz hat^} 
und die hervorragenden Lagen von Dhron, die wahrscheinlich auch 
schon zur Römerzeit angebaut waren*) ; wenig stromabwärts Fiesport*)} 
der Brauneberg, Ohligsberg md Bemcastel*), Graach, Zeltingen, 



i) Hettuer. Kh. M. 460. Dronke. die Eifel. 8. 186. 1 
*) RSmifteh« Fände bei Trittenheim B. J. XVII, 921. i 
^ Wenn diese Höhen unter dem von Yenaat. Fort de cast Nie. I flg- '• 
erwähnten Möns Mcdiulanus zu verstehen sind, vgl. d. Anmerkung von Hosim 
zu V. 1 %. Düntzer S. 31. B. J 92. S 264 dapepren Dronke Die EiFel. 178. 
Dessen Name (Pisoois portue?) auf i'ömischeu Ursprung deutet. 
^ IHeie« erat vpitm entetaaden (Hochwald« n. Hnnarückltthrer heramg* 
vom Verein fdr Moeeli Hochwald and Hanervick. *, Ereosnach 1890. S. 2S6 flg*)» 
alter im gegenüberliegenden Onee »ehon znr Romerseit Aniiedlnngen. B. J> 
73. S. lött. 
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Urzig.'), alles bekannte und bcriiiinitc Lagen. Denn mit Recht 
sagt Hettner, dass doch wohl keine andere Flüssigkeit als Wein 
in den Amphoren und Fässern, die auf den (irabmälern dargestellt 
sind, enthalten gewesen sein kann, auch kein Bier, denn das leichte, 
schlecht vergorene Bier, welches man genoss'), war schwerlich 
transportfähig, wurde auch nicht in grösseren Mengen fabnkmässig 
hergestellt, sondern zweifellos in jedem Haushalt naeli Redarf. Die 
Fässer können nur als Wein cnthaUend gedacht werden, das zeigt 
das schmunzelnde Gesicht des Steuermanns, den nur der Wein so 
lustig stimmen kann, dessen Duft aus dem Fasse zu ihm diingt'), 
nicht iiber gallisches Bier, das sciion der Kaiser Julianus sehr ab- 
fällig biurtcilt^). Wir liaben du: I'asscr als Transpoitgefässe für 
(las eiiilieimische Gewäclis, die Dolien und Amphoren als solche 
für die importierten Süd weine anzusehen*), denn einmal wurde in 
Italien allgemein der Wein nur in Dolien und Amphoren auf- 
bewahrt"), andrerseits waren die Fässer eine epecifisch gallische 
Eirfindung, vgl. Plinias XIY, 2L, § 13S: Magna et collecto iam 
Tino differentia in caelo. drca Alpes ligneis Tasis oondunt (»ren- 
lisque cingunt atque etiam hieme gelida ignibns rigorem arcent. 
ramm dictu, sed aliquando Tisum, ruptis vasis stetere glaciatae 
moles, prodigü modo, quoniam vini natura non gelasdt. alias ad 
frigus stupet tantum. mitiores plagae doliis condnnt infodiiintque 
terrae tota ant ad portionem sinus. Biernacb wurde also circa 
Alpes, d. b. in den Eeltenländem, der Wein in Fässern auf- 
bewahrt, wobei es dann rorkam, dass die weniger alkobolreichen^ 
Weine dieser Gegenden gefroren und die Fässer sprengten; in den 



Römerfunde bei Zeltiogen ( Wulmiiaus juit Bädern and Wasserleitung) 
B J. XIV, 185. Ünsig. B. J. 85/86. S 71. von anderen Orteo, wo Bdmeiv 
fuude gemaobt sind, di« beweisen, dass aa ganzen Mosel römische An- 
sicdlungcn waren, nonno ich noch Eller bei Cocluni B .T. XXV, 202. Bad 
Bertrich. B. T. 28 S 108 '29/30 S. 7S. 5ft. 8. 150. 72. S. 123. 77. S. 213. 85. 
S. 6 flg. Pommern. B. J. 77. S. 4« tig. 84. S. 23Ö. Müden. 55/56. S. 227. 
Gattenes 64. S. 192. 202 flg. 75. S. 179. von Cobera-Gondoff-Winningen wird 
weiter unten die Rede sein. 

*) Atben, IV, 86, 152. IKodor V, 26. O. Schräder. BeaUexioon. s. t. Bier. 
•) Hettner. Bh. M. 460. 

*) In dem bekannten Epigramm. anthoL Pal. IX, 868, ansprechend fiben. 

von Mommsen R. 0. V. 98. 

s) So auch Amoldi. B. .1. 87. S. 17 flg. 

«) Becker, nallus, benrb. v. ÖÖU. III, 418. 

7) Der Alkohol war den Uömern noch nicht bekannt 
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mitiores plagae, wozu n&tfirlich auch Italien gehörte, in Dolien. 
Als dann ans dem südlidien Gallien der Wdnbaa weiter an die 
Mosel Tordrang, wurden auch die Geföase zur Änfbewahrung des 
Weines, die Fässer, mitabemonimen'^). 

Es erübrigt nun noch, die Zeit festzustellen, in welcher 
die Neumagener Skupturen entetanden sind. Da stimmen mm 
alle kompetenten Beurteiler darin üherein, dass diese das 
zweite Jahrhundert n. Chr. sein muse. Denn die Inschriften 
zeigen in den Buchstaben strenge und monumentale Formen, so 
dass sie nicht spftter als an das Ende des d. Jb. zu setzen 
sind'). Die Denkmäler dienten zur Aufnahme der Aschenumen 
der Verstorbenen; im 3. Jh. aber ging die Sitte, die Leichen 
ztt Terhrennen, die ftbrigois weg^ der flöhe der £osten nie all- 
gemein üblich gewesen ist*), unter dem Einfluss des Christentums 
immer mehr zur&ck; an ihre Stelle trat die christliche Sitte, die 
Toten in Särgen zu bestatten*). Ausserdem haben wir oben gezeigt^ 
dass die gallischen Provinzen im 1. und 2. «Th. in höchster Blttte 
standen'), dass also diese Zeit gerade die g^ehene fSr die Er- 
richtung so prächtiger, kostspieliger und um&mgreicher*) Grab- 
monumente wie der von Neumagen war, die sich natürlich auf eine 
längere Zeit, auf mehrere Gkneration^ verteilen. Im dritten .lahrh. 
dagegen ging infolge der oben erwähnten teindlichen Einfälle und 
Aufstände und der damit verbundenen Plünderung und Yerwästung 
auch die blühende Steinmetzkutist der galUschen Lande immer mehr 
zurück. Für das zweite Jahrh. müssen wir eine besonders zahl- 
reiche Bevölkerung des Moseithales annehmen, denn die römischen 
Besatzungen waren nie übermässig stark wovon hätte diese aber 
anders leben sollen als vom Weinbau? Denn Ackerbau ist in dm 



1) Hölzerne Fässer waren auch in den Geg-fixlou nördl. der Adria im 
Gebrauch, vgl StraboV. 214 So sind auch auf der Trajanssäule, auf welcher der 
Krieg gegen die Pakcr verlierrliobt wird, höizeruu l^'äsHur durgeatellt. FrueUner 
la coloim« Trajane tab. 29 n. 80. T»t S. S. Beoker. Galla«. «. a. 0. Hand- 
badi d. kl. Altertumsw. VI, 785. 

«) B. J. 64 S. 104. 

B .T XXirr, 153 flg. nach ächneemann. Das Bömiaohe Trier 
und Umgegend. Trier 1852. 

*) Dronka 9. 169. 
Dronke 184 %. 

^) Nach Hettncrs Rechnung ist uns im besten Fall« nur ein Achtel dea 
ehemals Vorhandenen erhalten. Kh. 31 4H7. 

') Dronke. S. 179. H. Nissen. Rheinland in röm. Zeit B. J. 9Ö/97 S. 11. 
, . Baoa. a. a. 0. S. 69 flg. 
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engen MogeUhale nur wenig möglich'), aucb die "Vl^acht infolge 
der wenig ausgedehnten Wiesen nur gering, vom Handel mit den 
Barbaren und der Jagd aber^ wozu die Wälder des Hnnsrüclcs und 
der Eifel*) Gelegenheit boten, konnte eine so zabirndhe BeTÖlkerung 
sich unmöglich em&hreni auch wenn die Bedärfnisse geringer ge- 
wesen wären als heute. Dies war aber nicht der Fall, sondern 
die zähllosen üeberreste prächtiger Villen« die noch täglich ans 
Licht gefördert werden, zeigen, dass grosser Wohlstand herrschte 
und die Beydlkerung zum Wohlleben geneigt war. Ihre Nahrung 
fand sie sobon damals im Weinbau, das zeigen noch deutUcher 
die Funde von Gobern-Gondorf, wo sogar die G^&tschaften der 
alten Moselwinzer wieder zum Vorschein gekommen sind. 



Oapitel III. 

Die Fniide von Cobern-Gondorf ). 
Der Ort Cobeni liegt 15 km. stromaufwärts von t'obienz, recht 
mitten im Weinbaugebiet der T^ntermosel. Strom abwärts am linken 
Ufer erheben sich hohe, sclnotlV Felsen, die \V)iinin;^er uml Colierner 
Üblen, welche sorgsam uml mühevoll in Terrassen womöglicli bis 
zur Spitze mit Reben bepflanzt sind und die besten Lagen der 
Untermosel bilden. Der Ort wird schon 9H0 als Coverna urkundlich 
erwähnt. Etwas weiter stromaufwärts am linken Ufer liegt Gondorf ; 
der Ort wird 871 als Condrovia crwiihüt und gilt wegen der vielen 
hier gefundenen römischen und fränkischen Grabstätten für den 
von Venant. Fortunat, de nav. suo v. 46*) genannten ' Schiffsplatz 
Oontrua.. Gegenüber in Niederfell, wo schon Mher rdmisdie Funde 
gemacht sind, mündete eine von Boppard kommende Bömerstrasse, 
welche über das Hochplateau von Lehmen nach Mttnstermaifeld 
führte und dort Anschluss an die Trier-Coblenzer Strasse fand*). 

1) Koch. Weinbaa. 8. 9. 

^ die jedoch auch schon ziemlich besiedolt waren. Dronke. S. 185. 

') B .1. ,17. S 212. es S 1Ö6. 170. 84. S. 269 %. 8o. S. 157. 
Besonders: Dr. il. Arnoldi. Die Fuade von Cobern-Gondorf a. d. Mosel. 
B. J. 87t S. 17 flg. Den. Katalog der Sammlung römisch-germauiscber Alter- 
tümer dea Dr. Rieh. Arnoldi in Binningen a. d. Mosel. Bonn. 1887. B. J 104. 
S. 164. Die Funde sind jetzt grösstenteils im Besitz des Dr B Arnoldi in 
Wüiningen und der Baronin von Liehi^: in Gondorf. 
vgl. diu Anmerkungen v. Hosius. 

*) B. J. 84. S. 288. 
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Hier sind nun am Ende der 80 er Jahre des vergangenen .fahr- 
Imnderts die Gräberfelder der alten Coverna und Contrua geöffnet; 
bei dieser Gelegenheit wurden Funde aus drei Pei iodon dei- rlieiiiibchen 
Geschichte gemacht, einer vorrümibciien, einer piovin/inlrömischen 
und einer fränkischen Periode'). Die Reste der provinziulrömischen 
Bevölkerung fanden sich in demselben Leichenbrandgräberfelde, 
welches auch die Reste der vorrömischen Periode enthielt, woraus 
sdion dl» hohe Alter der römischen Ansiedlung hei vorgeht, nämlidi 
dass sie zeitlich als munittelbare Fortsetsung der gallischen Nieder» 
lassung anzusehen ist. Die Grftber lagen in dem Distrikt „Gaispfad'^, 
der sidk am oberen Ausgange des Dorfes Cobem aus der Ebene 
in mehreren ' Terrassen bergaufwärts bis zum Waldrand zieht, so 
den unteren und oberen Gaispfod bildend, und zwar die Gtäber 
der pravinzialrömischen Ansiedlung am oberen Gaispfad^. 

Man fand in den Gräbern eine grosse Menge römischer Waffen 
und Geräte und zwar Winzermesser, No. 129, . 143 und 143 » 
der Arnoldischen Sammlung^), aburebildet unter Nr. 5. 6 und 7 in 
B. J. 87. Tafel 3. Xo. 129 und 143 mit sicheliui iniger, fast 
rechtwinkliger Krümmung und stumpfer Spitze, am unteren Ende 
des Heftes mit einer ringförmigen Öffnung zum Tragen versehen. 
Diese haben dieselbe Form wie die Messer, welche der Winzer 
▼on Gobmi und Winningen noch heute unter dem Namen nHäp" 
— Hippe fOhrt*) und wie ich sie genau in derselben Form in 
I^emont unter dem Namen „fak'^ zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Sie werden noch jetzt an der Mosel wie in Piemont hinten am 
Gürtel an einem Haken getragen, eine Tragweise, die auf die 
gebii^e Natur des Landes zurückzufilhren ist. No*. 143» = 7 
auf Taiel 3 der B. J. entspricht dem modernen „Schlimmmess'* 
=ae Krumm<mes8er des Moselwinzers*). Das Krummmesser dient 
zum Beschneiden der Rehen, das Häp zum Anspitzen und Eintreiben 
der Weinpiähle. Das Häp wird jetzt an der Mosel meistens nur 
nodi in den Lohhecken gebraucht, an seine Stelle ist das sogenannte 
Stickbeil, ein Beil mit breitem, hammerartigem Biicken, getreten*). 
Die Winzermesser stimmen mit den sonst gefundenen römischen 



Arnoldi. B. J. 87. S. 17. 
>) Arnoldi. Katalog. S. 2 
0) Katalog S. 24. 26. B. J. 87. S. 18. 
«) Amoldi. B. J. 87« S. 18. 

«) B. J. 87. S. 18. 

«j Koch. Weiabaa. & ö2 tig. 
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Winzermessern*) Überein, ein solches ist auf Tafel 3 unter No. 14 
abgebildet, öin modernes unter No. 13. Diese Funde beweisen, 
dass die Toten, den^n diese Instrumente zur letzten Ruhe mitgegeben " 
wurden, bei Lebzeiten das Gewerbe des Winzers betrieben haben'). 

Femer fand Bich im Leicheiibraiid am Oberen GkoBpfad die 
Baue der Eüfer und Bdttöker, der sog. „DftchseP, mit dem die 
Fassdauben an der Innenseite geglättet werden. Katal. No. 154^. 
B. J. 87. S. 18 ; die Form entsprach so sehr der noch jetzt gebräuch- 
lichen, dass das Instrument sofort Ton den Arbeitern als Dächsel 
erkannt wurde^). Die Ffiaser, zu deren Herstellung der Dächsei 
gebraucht wurde, werden zur AnfbewabroDg des Moaelweins gedient 
babeoy der in Oobem erseugt wurde. 

Bibn stiess weiter auf eine grosse Menge Ton Trinkgeschirren 
in Thon und Glas und auf Amphoren, Gefässe, die nur für Wein 
gedient haben können, danmter nur eine Spitzamphore*). In solchen 
Amphoren wurden die Südweine über die Alpen importiert^, sie 
sind an der Mosel selten^), was ebenfalls beweist, dass für den 
Ckmsum hauptsächlich das einheimische Gewächs in Frage kam. Da- 
gegen fand man in grosser Zahl Amphoren mit plattem Boden, zwei- 
henklig, diotae, No. 12 mit Münze derSabinai der Gemahlin Hadrians, 
13. 13a< 14. 15. 16 und einhenklig, ansatae, z. B. No. 18 u. 18« mit 
Münzen Domitiansi 20, 24, diese zusammen mit dem oben be- 



1) z. B. bei Trier. B. J. öU. S. 13. 

*| Am». Eine Beaehreibnng eine« Wincwmeiaen findet rieh bei Ooln- 

mella IV, 25, wonach eine Reconstraotion Tenaolit ist in d. Scriptores r. r. ed. 
Schneider, II, 2 tab. 3 Fig. 7. Sie zeigt, wenn sie richtig ist, dass Columella 
ein ziemlich verwickeltes Univeraalinstrument vor Angen hatte, welches die 
EigeiMohaften des „ächlimmesB** und nUäp" in sioh vereinigte. Wir brauchen 
une jedooli nnr die iMorii und den muoro wegxudenken, tun die gewöhnliche 
Form de* Wüaernienen m haben. Dut diese dem gewghnliehen Qebnndh 
am meiaten entqmch, zeigen die folgend«! Worte ColumoUas: mi^or antem 
pars operis in vinea ductim potius quam caesim facienda est cet. ; sie beweisen, 
dasa die securis ziemlich überflüssig war, noch mehr aber der mucro. Schneider 
a. a. O. Tergleicht da« Instnuncnt Columellaa mit der sogenanntea „Pfahlhappe* 
der sohwibieehen Winzer, qua paloa eironmeidunt et exaeaimt, die also dem 
Hip der Moselwinzer etitHpricht. 

") vgl. auch unter I65a- 

♦) Arnoldi B. .T. 87. S. 18. 

«) Katalog No. 11. S. 11 flg. B. J. 87. S. 18. 

•) B. J. 87. 8. 18. 

^ Nor in Milden ^a. d, Motel worden IhnUche Amph<»en gefimden. 
Katalog. S. 1% 

9 
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sprochenen Winzermesser No. 129, 24» 24^. 25 mit Münzen von 
Germanicus und Claudius, femer „Trinkbecher und -Schalen aus 
Thon, terra sigiUata und terra nigra in allen Formen, Flaschen, 
Becher und Schalen aus Glas in grosser Schönheit und Mannig- 
faltigkeit^)." Einige Gefässe tragen Inschriften, z. B. ein henkel- 
lüser Krug'') aus Gondorf die Weihinsclinli: De(ae) Diana (a)e 
V(otum) S(olvi) L(ibens) Me(rito)'), andere sind mit Inschriften 
versehen, die auch sonst häufig auf Trinkgefässen wiederkehren, 
z. fi. trägt flin anderer Lekythos Nr. 7^) die durch bäumchenartige 
Yetzienuigai getrennten Worte: 

TiTaanu Tita F6l(i)z. 

Die einzelnen Buchstaben sind durch einen, bezw. zwei und 
drei Punkte getrennt. Ahnliche Inschriften kommen häufig vor'). 
Zu vergleichen ist ein schwarzer Thonbecher aus Gondorf (No. 10» ) 
mit der Inschrift: yiv(a)B. Auaserdem fanden sich auf Thonhenkel- 
krügen und Thonbechem aus terra nigra, wie sie im 2. u. 3. Jahrh. 
unserer Zeitrechnung in den rheinischen Römerstädten und An- 
siedlungen hergestellt wurden*), die ebenfalls häufig wiederkehrenden 
Inschriften misce mihi; imple me. misce^). Andere Gräber lieferten 
Terra sigillata und uigra-Teller und Becher mit Stempeln**), besonders 
erwähnenswert eine dunkelrote Terra si{:;illata-Schüssel mit dem 
Stempel Securi, dabei f^ino Mittelbronce von Salvius Otho, femer 
Thonlampen mit dem Stempel Eucarpi und Sattonis"). Eine andere 
Terra sigillata-Schüssel No. 55, die Speisereste in reicher Auswahl 



1) Katalog. S. 12. iä. B. J. 87. S. 18. 
«) Abg. B. J. 87. Taf. III. Fig. 8. 
Katal. S. 11. No. 8. B. J. 87 S. 19. 

«) Katalog. S. 10 fig. B. J. 87. S, 19. 

B. J. 87. S. T6 Hg. Xin, 103. 
«) B. J, 21. S. 67 flg. 87. S. 60. 

^ vgl B. J. W. a H, 41. S. 186. S. 16. 8S. 8, 66. 0. Jahn. 
Über AuMriAen rdmiflcher Trinkgelaase. B. J. XIII. 105 flg. Die Sitte, 
derartige Sprüche auf dae GefBaa zu scbreiben, ist nicht italisch, ioodern 

griechiacli In Italien giebt es zu diesen im Hlieiolaade so häufigen Bechern 
kein Analogen, vgl iL. Dragendorff. Terra sigUlata. B. J. 9ä/97. S. 102. Boos, 
a. a. 0. S, 67. 

«) Katalog. S. 16 n. 17. B. J. 87. 8. 19. 

■) Tgl. Uber dieBe Stempel W. Froelmer. Tnacriptiones terrae COCtae 
Tasorum. Supplement zu Philologm XIL Dragendorff. a. a. 0. & 1 flg., wo 
auch die Literatur ang^eben ist. 
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enthielt, gtbiatLeL uns einen Einblick in die Lebensweise der Be- 
wohner von Coverna; sie verzehrten die Auster und den Salm^), 
Kind, Hase, Wildschwein, Edelhirsch, Reh, Dachs, (dieser wurde 
besondm häufig gefunden), zahmes Schwein, Pferd und Hühnerei^). 
Endlidi entdeckte man sowobl in Tuffsteinsäigen wie im Leichen- 
brand rümieche Glttser in grosser Zahl, besonders Henkelflaedifia 
und Olasbecher'), ausserdem zaUreicbe G^andspangen, Siegelringe, 
Gammen und Hausgerät mannigfaltigster Art*). 

Neuerdings sind in Cobern in der Nähe des Bahnhofs an der 
Moselstrasse auf sanft ansteigendem Ufcrgcliindo Reste von römischen 
Villen entdeckt, nämlich zwei Gebäudecomplexe Auf dem einen 
wurde ein gut erhaltener Keller mit Treppe, von der noch fünf 
Stufen vorhanden waren, und zwei Kellerlncken sowie eine Bade- 
zelle mit Ziegtik'btrich ausgegraben, ausserdem zahlreiche Scherben, 
-welche in das zweite und dritte Jahrh. weisen. Ganz in der Nähe 
des Kellers fand man ein grosses Lager von Scherben der ersten 
Hälfte des 1. Jahrb., sie rühren nach Lehner vielleicht von zer- 
störten Urnengräbern der ersten Kaiserzeit her, denn die Häuser 
waren in ein altes (h-äberfeld hineingebaut*). Diese neuesten Funde 
beweisen, dass die Römer sclion bald nach der Eroberung GalHens 
an der Stelle des heutigen Coberns sich niedergelassen haben. 
Einheimische versicherten mir, dass bei Cobem noch sehr viel in 
der Erde läge ; es wäre wünschenswert, dass weitere Nachforschungen 
angestellt würden. 

Während also die Funde von Neumagen uns das Leben der 
reichen Handelsherren und Weingrosshfindler vor Augen führen, 
aeigen uns die von Cobern das der Jl^er und Eisdier» der Mosel- 
vinzer und der mit dem Weinbau zusammenhängenden Gewerbe. 
Sie v&reji allerdings nicht so wohlhabend wie die Grosshändler, 
aber sie lebten doch auch in guten Verhältnissen; sie verschmähten 
nicht die Freuden der Tafel und verachteten auch nicht den Genuss 
der edlen Gbttesgabe, die sie erzeugten: das zeigen die reichen 



^) vgl. AuHon. Mos. 97 flg. 
«) Katal. S. 16. 17. B. J. 87. S 19. 
») Katalug. S. 18 flg. B. J. 87. S. 19. 
*) B. J. 87. S. 20. Katal. S. 21 flg. 

«) Lehner. B. J. 104. S. 164. : . 
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fidgaben ihrer Gräber an G-läeem und Trtnkge&saen, denii diese 
sind ihnm doch wohl gefallt mit zur ewigen Buhe gegeben^). 

W&8 nun die Datierung' der Funde angeht, so zeigen der 
Leichen brand und sonstige Umstände, dass sie nicht in die Zeit 
gehören, in der das Christentum sich schon weiter ausgebreitet 
hatle, dass sie also in das 1. und 2. nachcliristliche .Tahih. zu 
setzen sind. Dies wird bestätigt durch die teilweise schon er- 
wähnten Münzfunde, welche zugleich mit den Übrigen Gegenständen 
gemacht sind. £s fanden sich nach Amoldi') zahlreiche, wohl- 
erhaltene Bronoemflnzen, nimKch von Julhis Caesar (14 Mittderze) 
Augustus (nur 1 Sleinerz) TiberinSi Gremanicus, Gtaudhia, Otho, 
Yespasian, Domitian^ Nenra, Hadrian, Sabina, Antoninus Fina, 
Faustina, Marc Anrel (161*->180). Wir werden also auch hierdurch 
in das erste und zweite Jahrhundert gewiesen, woraus sich ergiebt» 
dass der Weinbau schon im zweiten Jahrb. an der Mosel in Blflte 
gestanden haben muss, wenn nicht schon im ersten Jahrb., denn 
das G-rab des Winzers lag zu alleroberst am Waldrande, gehdrt 
also jedenfklls zu den ftlterai Gr&bem^ In der späteren Ealsov 
zeit und der fränkischen Zeit trat dann Oobcm gegen Gh>ndotf 
zurück; mit Ausnahme des Flattengrab^ eines fränkischen Edlen 
mit prächtiger Beigabe^) fanden sich aus dieser Zeit am „untern 
Gaispfad" nur Beihengräber mit den Bexten einer ärmlichen Land- 
bevölkerung'). Dagegen blühte Gondorf in dieser Zeit auf; hier 
sind in den Distrikten r,0\k'^ und nProfelles'' neben dem jetzigen 
Kircli}mf«^ zahlreiche Gräber aus spätrömischer und fränkischer Zeit 
mit reichen Beigaben an Gläsern gefunden^), unter diesen besonders 
interessant „Glashumpen wie unsere Maiweinhämpohen, mit oder 
ohne Henkel, von Glasfäden reifenartig umsponnen**. 



B. J. 84. S. 238 flg. 63 S. I6b Hg. In dem allerdings aus fränkischer 
Zeit stammenden Grabe, das die berühmte grüne Glastrinkschale des Berliner 
MueimM mit der Umsobrift: „propino Ainuitibtia*' btrg, fanden sicli zu FüBsen 
ia jeder des Sarges „Glasgefässe, in welchen noch Flüssigkeit sich vorfand* 
Sie waren mit Hulz-Stöpscln versehen und mit Har zverpicht. Nacli Entfcnnrng- 
der Stopfeu erhielt mau eine Flüssijrkeit, welche etwas diitikelg-elb «^'ei'ärbt 
war und nach deren Geruch gefolgert werden kann, du»«> sie eiusteun Wein 
geweaen iai." vgl. auch Katalog B, 18. 

*) B. J. 87 S. 18. 

») Katalog. S. 23 flg. 

*) Katalof?. S. 28 No. 67. 

S) KaUlog. S. 4. 

«) Amoldi B. J. 87. S. 80 flg. Katalog. S. 4. 
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Spuren römischen Weinbaues srlbst sind an der Ahr zum 
Vorschein f^ekommen. Hier stiess man 1853 bei Anlage eines 
Abflussgrabens für den Apollinarisbrunneii in piner Tiefe von 14 
Fuss auf ganze Reihen regelmässig gojitlaiizter Weinstöcke, in 
deiien Münzen des Gallienus (iiH* — :ii>8) entdeckt wurden. 1872 
fand man ebcnf.ills m der Nähe des Apollinarisbrunnens bei Aus- 
grabungen zu Neubauten ca. 14 Fusb tinf Thon- und Grla^gefasse 
und gut erhaltene römische Münzen von Kaiser Yalerianus (253 — 260) 
und Caes. Saloninus Yalerianus. Diese Entdeckungen beweisen, 
dass auch in diesen Gegenden schon lange vor Probus Weinbau 
betrieben wurde 

Aus den Funden von Neumagen und Cobern-Gondorf schlieast 
Koch'), .,dass der Weinbau schon lange vor Ausführung der Neu- 
magener Skulpturen an die Mosel gelangte und zwar vermutlich 
nicht durch die Römer, sondern durch die daselbst ansässigen Tre- 
verer, jenes merkwürdige, mächtige Volk, das häufig zu den Kelten 
gezäb-lt wird, obgleich es selbst, wie Tacitus in seiner Germania 
bezeagt, sich seiner germanischen Abstammung eifrig rühmte.*' 
Diese Annahme ist jedoch nirht nur durch nichts begründet, sondern 
nach unseren Untersuchungen zweiiellos unrichtig'). 

Wenn wir nun das Resultat unserer Untersuchung zusammenfassen, 
so ergiebt sich foldendes: Die Einführung des Weinbaues in Gallien 
knüpft sich an die Gründung der griechischen Kolonie Massalia. Er 
blieb Jahrhundertelang auf die Umgebung dieser Stadt beschränkt und 
verbreitete sich zunächst nur über den südlichen Teil der proTinda 
Narbnnensis und Aquitanien bis ins Gebiet der Bituriger an der 
Garonne; in augusteischer Zeit war er im nördlichen Teile der 
narbonensischen Provinz noch unbekannt. Im ersten Jainliundert 
drang er weiter nördUch bis ins Gebiet der Allolirrtger vor und 
verbreitete sich dann vielleicht schon gegen Ende des ersten Jahr- 
hunderts, sicherlich im zweiten Jahrhundert weiter im übrigen 
Gallien und im Moselthal, gleichzeitig überhaupt am linken Rhein- 
ufer, in Rheinliessen, der Pfalz und im Elsass. Ob auch am rechten 
Rheinufer schon von den Römern Weinbau getrieben wurde, lässt 
sich nicht entscheiden; wenn dies der Fall war, sind die Kulturen 
nach Verlust des rechtsrheinischen Germaniens unter Kaiser Galüen 



1) B. J. 68/54. 8. 810 flg. DronU. Di» Uffri. S. 41«. 

®) Mn rhvoin S. 15. Bericht Über den Weinban-Coi^jreaa in Ifatv 8.88. 
') Vgl. auoh Droiika. Dia Eüfel. & 416. 
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zu Grunde gegangen, wie hier das römische Leben überhaupt auf* 
hörte^). Erst in Merovingischer Zeit erblfihte in diesen G^enden 
der Weinbau, wie denn z. B. im Rheingau die Hauptlagea nach- 
weislich «rot viel später gwodet und in Kultur genonimsn wsTden*). 
Möge er ewig fortblOhen nun Böhme ond zum Segen vauerem 
Vaterlandes;! 



1) Dragendorff. a. a. 0. S. 104. 

■} wio der Steinb*>r{r n JohatiniBberg-. vgl. Rhein. Antiquar. 2. Abteiig' 
XI. S. 406 %. X. 8. 696 üg, DroBke. Die £ifeL.4i6. Lampreoht a. a. O. I 
66Ö flg. 
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